06 

PL. 
< 


fr 

w 

P4 


W 
Ü 
< 

W 
H 
N 
H 

W 

w 

p 


w 


E*3 


CD 


(SS 


U 


CD 

H 


u 

06 


X, 


\ 


*«m; 


Tl 


Ä 


r 


'> 


,\;, 


c 


j^ 


u 

Ü 


ä 


.-arv 


o 
(N 


DER  STERN 


APRIL     1994 


Umschlagbild: 

Jenny  Flinn  und  ein  Freund.  Die  Familie 

Flinn  aus  Broadway  in  England 

nutzt  die  harte  Arbeit  auf  ihrem  Bauernhof, 

um  die  Familie  zu  einen 

und  um  Unabhängigkeit  zu  lernen. 

Siehe  „Miteinander  verflochten",  Seite  38. 

(Umschlagfoto  von  Richard  M.  Romney.) 
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LESERBRIEFE 


LESEN  UND  WEITERGEBEN 

Ich  möchte  mich  für  den  Liahona  (spa- 
nisch) und  für  all  die  Liebe  und  Weisheit 
bedanken,  die  darin  enthalten  sind.  Jeden 
Monat  lese  ich  die  Zeitschrift  mit  viel  Begei- 
sterung. 

Seit  ungefähr  zwanzig  Jahren  bin  ich  nun 
ein  Mitglied  der  Kirche.  Einige  Zeit  zählte 
ich  zu  den  weniger  Aktiven,  doch  nun  bin 
ich  dank  zweier  wundervoller  Missionare 
wieder  voll  dabei.  Vier  meiner  acht  Kinder 
wurden  von  ihnen  getauft. 

Unser  Gemeindehaus  liegt  außerhalb  der 
Stadt,  in  der  ich  lebe,  und  es  war  nicht 
immer  leicht,  die  Abendmahlsversammlung 
zu  besuchen.  Darum  habe  ich  meine  Garage 
gereinigt  und  als  Versammlungsort  für  die 
hier  ansässigen  Mitglieder  zur  Verfügung 
gestellt.  Mittlerweile  haben  wir  einen  Zweig, 
und  es  nehmen  jede  Woche  zwischen  dreißig 
und  vierzig  Mitglieder  an  der  Abendmahls- 
versammlung teil. 

Nochmals  vielen  Dank  für  Ihren  Beitrag 
zu  unserem  Fortschritt  und  für  eine  Zeit- 
schrift, die  wir  an  unsere  Freunde  weiter- 
geben können. 

Maria  Virginia  Gimenez  de  Laurino 
Gemeinde  Saladillo 
Pfahl  Rosario  Argentinien 

DER  HERR  SEGNET  MICH 

Als  ältere  Schwester  in  den  Achtzigern 
bin  ich  so  dankbar  für  die  Botschaft  des 
Evangeliums,  die  ich  1977  durch  zwei  Mis- 
sionare kennenlernte.  Als  ich  die  Lehren  des 
Buches  Mormon  mit  denen  der  Bibel  ver- 
glich, konnte  ich  nur  Dinge  bemerken,  die 
mein  Herz  erfreuten. 

Ich  habe  allen  Grund,  meinem  Himm- 
lischen Vater  für  all  seine  Güte  zu  danken, 
aus  der  heraus  er  mir  seinen  Tröster,  den 
Heiligen  Geist,  gesandt  hat,  um  mich  alles 
zu  lehren.  (Siehe  Johannes  14:26.) 


Ich  schätze  ganz  besonders  den  Lys  over 
Norge  (norwegisch).  Gerne  lese  ich  die 
Zeugnisse  von  Heiligen  aus  der  ganzen 
Welt. 

Helene  Olsen 
Gemeinde  Frederikstad 
Pfahl  Oslo  Norwegen 

DIE  REALITÄTEN  DER  EHE 

Mein  Dank  gebührt  Melvin  L.  Prueitt  für 
die  weisen  Ratschläge,  die  er  in  seinem 
Artikel  im  Februar  1993  „Ist  Ihr  Ehepartner 
glücklich?"  gab.  Er  half  mir,  zum  ersten  Mal 
einige  Probleme  meines  Ehelebens  zu  erken- 
nen und  motivierte  mich,  einen  neuen 
Anfang  zu  machen. 

Der  Liahona  (spanisch)  führt  mich  Aus- 
gabe für  Ausgabe  weiter  auf  der  Straße  der 
Bekehrung.  Die  veröffentlichten  Beispiele, 
wie  man  das  Evangelium  leben  kann,  sind 
stets  eine  Quelle  der  Inspiration  für  mich. 

Estanisiao  Luna  Sanchez 
Peru  Air  Force 
Chiclayo,  Peru 

KEINE  LANGEWEILE! 

Der  Liahona  (spanisch)  ist  für  jeden  von 
uns  eine  große  Hilfe. 

Ich  bin  sechzehn  Jahre  alt  und  viele  hal- 
ten mich  für  einen  Langweiler,  weil  ich  so 
viel  Zeit  damit  verbringe,  die  Schriften  und 
Veröffentlichungen  der  Kirche  zu  lesen. 
Doch  ich  tue  es  gem.  Sie  bereichern  mich 
geistig  und  helfen  mir  in  meinem  Leben. 

Danke  für  den  Artikel  „Die  Hauptrolle" 
im  Mai  1993.  Dort  weigert  sich  Becki 
Jackson  bei  einer  Schul-Musikaufführung, 
Lieder  mit  zweideutigen  Texten  zu  singen. 
Ihr  Beispiel  hilft  mir  sehr. 

Ana  Eluvia  Lima  Orellana 
Pfahl  Utadan  Guatemala 
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BOTSCHAFT  VON   DER   ERSTEN    PRÄSIDENTSCHAFT 


Weil  ich  lebe, 
werdet  auch  ihr  leben 


Präsident  Ezra  Taft  Benson 


In  letzter  Zeit  erschienen  in  den  Medien  viele  Berichte  über  Erlebnisse,  die 
beweisen  sollen,  daß  ein  „Leben  nach  diesem  Leben"  Wirklichkeit  ist.  Die 
uralte  Frage  des  Propheten,  bereits  vor  Jahrhunderten  gestellt,  wurde  zu 
neuem  Leben  erweckt:  „Wenn  einer  stirbt,  lebt  er  dann  wieder  auf?"  (Ijob  14:14.) 
Mit  anderen  Worten:  Was  geschieht  mit  einem  Menschen,  wenn  er  stirbt?  Das 
geistliche  Wirken  des  Erretters  in  der  Geisterwelt  nach  seiner  Kreuzigung,  seinem 
Tod  und  seiner  Grablegung  gibt  eine  klare  Antwort  auf  diese  Frage. 

Bereits  vor  dem  Fall  Adams,  der  den  Tod  in  diese  Welt  brachte,  hatte  unser 
himmlischer  Vater  einen  Platz  für  die  Geister  vorbereitet,  die  schließlich  aus 
diesem  sterblichen  Leben  scheiden  würden.  Zur  Zeit  von  Jesu  Tod  waren  in  der 
Geisterwelt  Scharen  von  Kindern  unseres  Vaters,  die  bereits  gestorben  waren  - 
von  den  Nachkommen  Adams  bis  hin  zum  Tode  Jesu  -  sowohl  die  Rechtschaffe- 
nen als  auch  die  Schlechten. 

In  der  Geisterwelt  gab  es  zwei  große  Gruppen.  Die  Geister  der  Rechtschaf- 
fenen (der  Gerechten)  waren  ins  Paradies  eingegangen,  in  einen  Zustand  des 
Glücklichseins,  des  Friedens  und  ruhiger  Arbeit.  Die  Geister  der  Schlechten  (der 
Ungerechten)  befanden  sich  im  Gefängnis,  in  einem  Zustand  der  Dunkelheit  und 


Diese  Wahrheit  wollen  wir 

unsere  Familien  lehren: 

Weil  Jesus  lebt,  werden 

auch  wir  leben.  Weil  er  lebt, 

können  die  Liebe  und  die 
Familienbindungen,  die  wir 

auf  dieser  Seite  des 

Schleiers  genießen,  in  alle 

Ewigkeit  fortbestehen. 
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des  Elends.  (Siehe  Alma  40:12-15.)  Jesus  ging  nur  zu  den 
Rechtschaffenen  -  ins  Paradies. 

Ich  zitiere  nun  einen  Teil  der  herrlichen  Vision  von 
der  Erlösung  der  Toten,  die  dem  Propheten  Joseph  F.  Smith 
gegeben  wurde  und  die  im  April  1976  von  der  Kirche  be- 
stätigt und  als  Heilige  Schrift  anerkannt  wurde: 

„An  dem  einen  Ort  war  die  unzählbare  Abteilung  der 
Geister  der  Gerechten  versammelt,  die  dem  Zeugnis  von 
Jesus  treu  gewesen  waren,  solange  sie  in  der  Sterblichkeit 
gelebt  hatten, 

und  die  . . .  um  ihres  Erlösers  Namens  willen  Drangsal 
erlitten  hatten. 

Sie  alle  waren  aus  dem  irdischen  Leben  geschieden  mit 
der  festen  Hoffnung  auf  eine  herrliche  Auferstehung. . . . 

Ich  sah,  daß  sie  von  Freude  und  Frohsinn  erfüllt  waren 
und  sich  miteinander  freuten,  weil  der  Tag  ihrer  Befreiung 
nahe  war. 

Sie  waren  versammelt  und  warteten  darauf,  daß  der  Sohn 
Gottes  in  die  Geisterwelt  komme,  um  ihnen  die  Erlösung 
aus  den  Banden  des  Todes  zu  verkünden. . . . 

Während  diese  riesige  Menge  wartete  und  sie  miteinander 
redeten  und  sich  auf  die  Stunde  ihrer  Befreiung  von  den  Ket- 
ten des  Todes  freuten,  erschien  der  Sohn  Gottes  und  verkün- 
dete den  Gefangenen,  die  treu  gewesen  waren,  die  Freiheit. 

Er  predigte  ihnen  da  das  immerwährende  Evangelium, 
die  Lehre  von  der  Auferstehung  und  der  Erlösung  der  Men- 
schen vom  Fall  und  -  sofern  sie  Umkehr  übten  -  von  ihren 
eigenen  Sünden. . . . 

Und  die  Heiligen  freuten  sich  über  ihre  Erlösung,  beug- 
ten das  Knie  und  bekannten  sich  zum  Sohn  Gottes  als  ihrem 
Erlöser  und  Befreier  vom  Tod  und  von  den  Ketten  der  Hölle. 

Ihr  Antlitz  leuchtete,  und  der  Glanz  der  Gegenwart  des 
Herrn  ruhte  auf  ihnen,  und  sie  lobsangen  seinem  heiligen 
Namen."  (LuB  138:12-16,18,19,23,24.) 

Jesus  ging  nicht  zu  den  Schlechten  beziehungsweise  ins 
Gefängnis.  Dort  waren  jene,  die  nicht  zur  Umkehr  bereit 
waren  und  „die  sich,  als  sie  im  Fleische  weilten,  verunreinigt 
hatten".  (LuB  138:20.) 

Mehr  noch,  „aus  den  Reihen  der  Rechtschaffenen  stellte 
er  (der  Herr)  seine  Kräfte  zusammen,  und  er  bestimmte 
Boten,  ausgestattet  mit  Kraft  und  Vollmacht,  und  gab  ihnen 
den  Auftrag,  hinzugehen  und  das  Licht  des  Evangeliums 
denen  zu  bringen,  die  in  Finsternis  waren. . . . 

Man  belehrte  sie  über  den  Glauben,  die  Umkehr  von  der 
Sünde,  die  stellvertretende  Taufe  zur  Sündenvergebung,  die 
Gabe  des  Heiligen  Geistes  durch  Händeauflegen, 


sowie  alle  sonstigen  Evangeliumsgrundsätze,  die  sie 
kennenlernen  mußten,  um  dadurch  die  Möglichkeit  zu 
schaffen,  daß  sie  gleichwie  die  Menschen  im  Fleische 
gerichtet,  aber  gleichwie  Gott  im  Geist  leben  könnten." 
(LuB  138:30,33,34.) 

Die  Geisterwelt  ist  nicht  weit  entfernt.  Vom  Blickwinkel 
des  Herrn  aus  gesehen  ist  es  dasselbe  großartige  Programm 
auf  beiden  Seiten  des  Schleiers.  Mitunter  wird  der  Schleier 
zwischen  diesem  Leben  und  dem  nächsten  Leben  sehr  dünn. 
Das  weiß  ich!  Unsere  Lieben,  die  schon  verstorben  sind, 
sind  gar  nicht  weit  von  uns  entfernt. 

Ein  Präsident  der  Kirche  stellte  einst  die  Frage:  „Wo  ist 
die  Geisterwelt?"  -  und  er  beantwortete  seine  Frage  selbst: 
„Sie  ist  genau  hier.  . . .  Verlassen  (die  Geister)  die  Grenzen 
dieser  organisierten  Erde?  Nein,  das  tun  sie  nicht.  Sie  wer- 
den eigens  zu  dem  Zweck  zur  Welt  gebracht,  sie  für  alle 
Ewigkeit  zu  bewohnen."  Weiter  sagte  er:  „Sobald  der  Geist 
den  Körper  verläßt,  befindet  er  sich  in  der  Gegenwart  unse- 
res Vaters  und  Gottes;  dann  ist  er  dazu  bereit,  geistige  Dinge 
zu  sehen,  zu  hören  und  zu  verstehen.  . . .  Würde  der  Herr  es 
gestatten  und  es  entspräche  seinem  Willen,  so  könntet  ihr 
die  Geister,  die  aus  dieser  Welt  geschieden  sind,  genauso 
deutlich  sehen,  wie  ihr  jetzt  eure  Körper  mit  euren  natür- 
lichen Augen  sehen  könnt."  (Brigham  Young,  Journal  of 
Discourses,  3:369,368.) 

Ja,  ohne  Zweifel  gibt  es  ein  Leben  nach  dem  Tod.  Die 
Sterblichkeit  ist  ein  vorübergehender  Aufenthaltsort  - 
genau  wie  die  Geisterwelt.  So  unvermeidlich  wie  der  Tod  für 
die  Sterblichen  ist,  so  unvermeidlich  ist  auch  die  letztliche 
Auferstehung  derer,  die  sich  in  der  Geisterwelt  befinden. 

Am  dritten  Tag  nach  Christi  Kreuzigung  gab  es  ein  großes 
Erdbeben.  Der  Stein  wurde  von  der  Öffnung  des  Grabes  weg- 
gerollt. Einige  der  Frauen  unter  den  treuesten  Nachfolgern 
Jesu  kamen  mit  wohlriechenden  Salben  zu  dem  Platz  und 
fanden  „aber  den  Leichnam  Jesu  . . .  nicht"  (Lukas  24:2). 

Engel  erschienen  und  fragten:  „Was  sucht  ihr  den  Leben- 
den bei  den  Toten?  Er  ist  nicht  hier,  sondern  er  ist  auferstan- 
den." (Lukas  24:5,6.)  Es  gibt  nichts  in  der  Geschichte,  das 
vergleichbar  wäre  mit  diesem  dramatischen  Ausspruch:  „Er 
ist  nicht  hier,  sondern  er  ist  auferstanden." 

Die  bedeutendsten  Momente  der  Geschichte  sind  die, 
welche  die  größte  Anzahl  von  Menschen  über  den  längsten 
Zeitraum  hin  beeinflussen.  Legt  man  diesen  Maßstab  an,  so 
kann  es  kein  Ereignis  geben,  daß  für  den  Einzelnen  oder 
sogar  ganze  Nationen  wichtiger  wäre  als  die  Auferstehung 
des  Meisters.  Gemäß  der  Schrift  ist  es  gewiß,  daß  jede  Seele, 
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Durch  Joseph  Smith  hat  der  Gott  des  Himmels  die 
Wahrheit  offenbart,  daß  die  Familie  über  das 
Grab  hinaus  bestehen  kann  -  daß  das  Mitgefühl, 
die  Zuneigung  und  die  Liebe,  die  wir  füreinander 
empfinden,  für  immer  bestehen  können. 


die  auf  der  Erde  gelebt  hat  und  gestorben  ist,  auferstehen 
wird,  und  es  gibt  sicher  kein  Ereignis,  auf  das  wir  uns  mit 
größerer  Sorgfalt  vorbereiten  sollten.  Das  Ziel  eines  jeden 
Mannes  und  einer  jeden  Frau  soll  eine  glorreiche  Auferste- 
hung sein,  denn  diese  ist  Realität.  Nichts  ist  allumfassender 
als  die  Auferstehung.  Ein  jedes  Lebewesen  wird  auferstehen. 
„Denn  wie  in  Adam  alle  sterben,  so  werden  in  Christus  alle 
lebendig  gemacht  werden."  (1  Korinther  15:22.) 

Matthäus  berichtet,  was  nahezu  unmittelbar  nach  der 
herrlichen  Auferstehung  des  Herrn  geschah:  „Die  Gräber 
öffneten  sich,  und  die  Leiber  vieler  Heiligen,  die  entschla- 
fen waren,  wurden  auferweckt. 

Nach  der  Auferstehung  Jesu  verließen  sie  ihre  Grä- 
ber, kamen  in  die  Heilige  Stadt  und  erschienen  vielen." 
(Matthäus  27:52,53.) 

Ja,  die  Auferstehung  Jesu  Christi  war  eine  herrliche  Rea- 
lität. Er  auferstand  als  Erster  von  all  jenen,  die  geschlafen 
hatten.  Tatsächlich  stand  er  am  dritten  Tag  aus  dem  Grabe 
auf,  wie  er  und  seine  Propheten  es  vorausgesagt  hatten  und 


wurde  so  buchstäblich  „die  Auferstehung  und  das  Leben" 
(Johannes  11:25).  Er  zerriß  die  Bande  des  Todes  für  jeden 
von  uns.  Auch  wir  werden  auferstehen.  Unser  Geist  wird 
wieder  mit  unserem  Körper  vereinigt,  sie  werden  nie  mehr 
voneinander  getrennt. 

Zeugnisse  und  Beweise  für  die  Auferstehung  Jesu  Christi 
gibt  es  im  Überfluß.  Auch  viele  Zeugen  gibt  es. 

Der  auferstandene  Herr  erschien  mehreren  Frauen, 
den  zwei  Jüngern  auf  dem  Weg  nach  Emmaus,  Petrus,  den 
Aposteln  und  „danach",  so  wird  von  Paulus  berichtet, 
„erschien  er  mehr  als  fünfhundert  Brüdern  zugleich.  . . . 
Als  letztem  von  allen  erschien  er  auch  mir  (Paulus)" 
(1  Korinther  15:6,8). 

In  den  vierzig  Tagen,  die  seiner  Auferstehung  folgten,  of- 
fenbarte sich  der  Herr  in  Abständen  und  gab  Anweisungen 
bezüglich  des  Königreiches  Gottes.  Vieles  von  dem,  was  er 
sagte  und  tat,  wurde  nicht  niedergeschrieben,  aber  Johannes 
versichert  uns,  daß  die  Teile,  die  in  die  Berichte  aufgenom- 
men worden  sind,  „aufgeschrieben  (sind),  damit  ihr  glaubt, 
daß  Jesus  der  Messias  ist,  der  Sohn  Gottes,  und  damit  ihr 
durch  den  Glauben  das  Leben  habt  in  seinem  Namen" 
(Johannes  20:31). 

Er  sagte  seinen  Nachfolgern,  daß  er  schon  bald  zu  seinem 
Vater  in  den  Himmel  zurückkehren  müsse.  Als  der  Zeit- 
punkt seiner  Rückkehr  näherkam,  gab  er  seinen  Jüngern 
Anweisungen  in  dem  letzten  feierlichen  Gespräch. 

Als  Christus  seine  Jünger  „hinaus  in  die  Nähe  von  Beta- 
nien"  gebracht  hatte,  wo  Maria,  Martha  und  Lazarus  lebten, 
„erhob  er  seine  Hände  und  segnete  sie"  (Lukas  24:50).  Nach- 
dem er  gesprochen  hatte,  wurde  er  emporgehoben,  bis  ihn 
eine  Wolke  aufnahm  und  so  ihren  Blicken  entzog.  Während 
die  Apostel  dastanden  und  gen  Himmel  starrten,  erschienen 
zwei  in  weiße  Gewänder  gekleidete  Personen  (siehe  Apostel- 
geschichte 1:9,10)  und  sagten  zu  den  Elf:  „Ihr  Männer  von 
Galiläa,  was  steht  ihr  da  und  schaut  zum  Himmel  empor?  Die- 
ser Jesus,  der  von  euch  ging  und  in  den  Himmel  aufgenom- 
men wurde,  wird  ebenso  wiederkommen,  wie  ihr  ihn  habt 
zum  Himmel  hingehen  sehen."  (Apostelgeschichte  1:11.) 

Voller  Verehrung  und  mit  großer  Freude  kehrten  die 
Apostel  nach  Jerusalem  zurück.  Der  Herr  war  in  den  Him- 
mel aufgenommen  worden.  Es  war  wirklich  und  buchstäb- 
lich der  Weggang  eines  physischen  Wesens,  so  wirklich 
wie  seine  Auferstehung  die  tatsächliche  Rückkehr  seines 
Geistes  in  seinen  eigenen  physischen  Körper  war.  Nun 
begannen  seine  Jünger  seine  letzten  Worte  noch  vollstän- 
diger zu  erfassen  -  „Habt  Mut:  Ich  habe  die  Welt  besiegt". 
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(Johannes  16:33.)  Durch  Jesus  Christus  besaß  das  Grab  kei- 
nen dauerhaften  Sieg  mehr.  Der  Tod  war  besiegt! 

Er  lebt  auch  heute!  Davon  gebe  ich  aufrichtig  Zeugnis. 
Dieser  selbe  Jesus  ist  auch  in  unseren  Tagen  wieder  zur  Erde 
gekommen.  Der  auferstandene  Christus  -  verherrlicht,  er- 
höht, der  Gott  dieser  Welt  unter  dem  Vater  -  erschien  im 
Jahre  1820  dem  Knaben  Joseph  Smith.  Dieser  selbe  Jesus, 
der  Gott  Abrahams,  Isaaks  und  Jakobs,  der  Gott  des  Mose, 
der  Schöpfer  dieser  Erde,  kam  in  unserer  Zeit.  Der  himm- 
lische Vater  stellte  ihn  Joseph  Smith  mit  den  folgenden 
Worten  vor:  „Dies  ist  mein  geliebter  Sohn.  Ihn  höre!" 
(Joseph  Smith  -  Lebensgeschichte  1:17.) 

In  unserer  Mitte  gibt  es  einige  Sophisten,  die  meinen, 
daß  dieses  Erscheinen  Gott  des  Vaters  und  des  Sohnes 
nicht  buchstäblich  gewesen  sei  sondern  ein  Produkt  von 
Josephs  eigener  Einbildungskraft.  Das  ist  nicht  wahr.  Das 
ist  ein  Versuch,  Joseph  Smiths  Zeugnis  zu  verunglimpfen. 
Des  weiteren  ist  es  ein  Versuch,  Jesu  Zeugnis  zu  diskredi- 
tieren, der  als  Zeuge  seiner  eigenen  Auferstehung  Joseph 
Smith  erschien. 

Daß  Gott  der  Vater  und  der  Sohn  Joseph  Smith  erschienen 
sind,  ist  das  gewaltigste  Ereignis,  das  seit  der  Auferstehung  des 
Meisters  in  dieser  Welt  geschehen  ist.  Als  die  wiederher- 
gestellte Kirche  Jesu  Christi  geben  wir  demütig  und  dankbar 
allen  Menschen  dieses  Zeugnis.  Es  ist  die  Wahrheit,  die  für  alle 
Kinder  unseres  himmlischen  Vaters  bestimmt  ist.  Nachste- 
hend ist  ein  weiteres  Zeugnis  von  Joseph  Smith  und  Sidney 
Rigdon,  die  diese  henliche  Vision  im  Februar  1832  empfingen: 

„Und  nun,  nach  den  vielen  Zeugnissen,  die  von  ihm  ge- 
geben worden  sind,  ist  dies,  als  letztes  von  allen,  das  Zeugnis, 
das  wir  geben,  nämlich:  Er  lebt! 

Denn  wir  haben  ihn  gesehen,  ja,  zur  rechten  Hand 
Gottes;  und  wir  haben  die  Stimme  Zeugnis  geben  hören, 
daß  er  der  Einziggezeugte  des  Vaters  ist, 

daß  von  ihm  und  durch  ihn  und  aus  ihm  die  Welten  sind 
und  erschaffen  worden  sind  und  daß  ihre  Bewohner  für  Gott 
gezeugte  Söhne  und  Töchter  sind."  (LuB  76:22-24.) 

Ja,  Jesus  ist  der  Christus.  Er  zerriß  die  Bande  des  Todes. 
Er  ist  unser  Erretter  und  Erlöser,  der  wahrhaftige  Sohn 
Gottes.  Er  wird  auch  wiederkommen  als  unser  Herr,  der  auf- 
erstanden ist.  Dieser  Tag  liegt  in  nicht  allzu  weiter  Ferne. 
Für  alle,  die  glauben,  daß  der  Eretter  buchstäblich  auferstan- 
den ist,  ist  es  offensichtlich,  daß  das  Leben  nicht  mit  dem 
Tod  endet.  Unser  Herr  verhieß  uns:  „Weil  ich  lebe,  werdet 
auch  ihr  leben."  (Johannes  14:19.) 

Für  diejenigen  von  uns,  die  an  die  Offenbarungen  der 


Letzten  Tage  glauben  und  sie  annehmen,  bekommt  die  Auf- 
erstehung noch  eine  weitere  Bedeutung.  Durch  Joseph 
Smith  hat  der  Gott  des  Himmels  die  Wahrheit  offenbart,  daß 
die  Familie  über  das  Grab  hinaus  bestehen  kann  -  daß  die 
Sympathien,  die  Zuneigung  und  die  Liebe,  die  wir  füreinan- 
der empfinden,  für  immer  bestehen  können.  Einer  der  frühen 
Apostel  in  dieser  Dispensation,  Eider  Parley  P.  Pratt,  schrieb: 

„Es  war  Joseph  Smith,  der  mich  lehrte,  wie  man  die  lie- 
benswerten Beziehungen  von  Vater  und  Mutter,  Ehemann 
und  Ehefrau;  von  Bruder  und  Schwester,  Sohn  und  Tochter 
richtig  wertschätzen  kann. 

Von  ihm  lernte  ich,  daß  meine  geliebte  Ehefrau  für  Zeit 
und  alle  Ewigkeit  mit  mir  zusammen  sein  kann;  und  daß  die 
edlen  Gefühle  und  die  Zuneigung,  die  uns  einander  so  lie- 
benswert machten,  der  Quelle  der  ewigen  göttlichen  Liebe 
entsprangen.  Von  ihm  lernte  ich  auch,  daß  wir  diese  Zunei- 
gung pflegen  können,  so  daß  wir  in  ihr  in  alle  Ewigkeit  wei- 
terwachsen können.  . . . 

Durch  ihn  lernte  ich  die  wahren  Würde  und  die  Bestim- 
mung eines  Sohnes  Gottes  kennen,  bekleidet  mit  einem 
ewigen  Priestertum,  als  der  Patriarch  und  der  Herrscher  sei- 
ner (Familie).  Von  ihm  lernte  ich  auch,  daß  es  die  höchste 
Würde  des  Frauentums  ist,  als  Königin  und  Priesterin  an  der 
Seite  des  Mannes  zu  stehen. . . . 

Schon  vorher  hatte  ich  geliebt,  doch  ich  wußte  nicht, 
warum.  Aber  nun  liebte  ich  -  mit  einer  Reinheit  -  mit  einer 
Intensität  erbauender  und  erhöhender  Gefühle,  die  meine 
Seele  von  den  zeitlichen  Dingen  dieser  niederen  Sphäre 
löste  und  sie  erweiterte  wie  einen  Ozean.  Ich  fühlte,  daß 
Gott  in  der  Tat  mein  himmlischer  Vater  ist;  daß  Jesus  mein 
Bruder  ist  und  daß  meine  geliebte  Frau  meine  unsterbliche 
und  ewige  Gefährtin  ist;  ein  gütiger  dienender  Engel,  der 
mir  als  ein  Trost  gegeben  wurde,  eine  Krone  der  Herrlichkeit 
für  immer  und  immer.  Kurz  gesagt,  ich  konnte  nun  sowohl 
mit  dem  Geist  als  auch  mit  dem  Verständnis  lieben."  (Auto- 
biography  of  Parley  P.  Pratt,  Salt  Lake  City:  Deseret  Book 
Company,  1968,  Seite  297,298.) 

Für  diese  Segnungen  machen  wir  uns  bereit,  wenn  wir 
mit  unserem  Gefährten  in  das  Haus  des  Herrn  gehen  und  die 
Sieglungsverordnungen  empfangen,  die  die  Familie  über  das 
Grab  hinaus  für  immer  verbinden.  Diese  Segnungen  kann 
man  auf  keine  andere  Art  und  Weise  erhalten,  denn  der 
Herr  hat  es  angeordnet:  „Wenn  du  nicht  nach  meinem  Ge- 
setz lebst,  kannst  du  diese  Herrlichkeit  nicht  empfangen" 
(LuB  132:21).  Diese  Herrlichkeit  besteht  in  ewiger  Vermeh- 
rung. (Siehe  LuB  132:19.) 
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Für  diese  Segnungen  machen  wir  uns  bereit,  wenn  wir 
mit  unserem  Gefährten  in  das  Haus  des  Herrn  gehen 
und  die  Siegelungen  empfangen,  die  die  Familie  über 
das  Grab  hinaus  für  immer  miteinander  verbinden. 


Wir  tragen  noch  eine  weitere  Verantwortung,  wenn  wir 
unsere  Familie  aneinander  binden  wollen.  Auch  das  wurde 
durch  einen  Propheten  dieser  Dispensation  offenbart.  Jesus 
sagte  seinen  Aposteln:  „Wer  an  mich  glaubt,  wird  die  Werke, 
die  ich  vollbringe,  auch  vollbringen,  und  er  wird  noch 
größere  vollbringen,  denn  ich  gehe  zum  Vater."  (Johannes 
14:12.) 

Eines  dieser  Werke,  die  er  uns  in  diesen  letzten  Tagen 
aufgetragen  hat,  ist  es,  für  unsere  Vorfahren  die  heiligen 
Handlungen  und  Siegelungen  zu  vollziehen.  Wir,  die  wir  die 
heiligen  Handlungen  zur  Erhöhung  bereits  empfangen 
haben,  tun  dies  für  unsere  Vorfahren,  die  nicht  die  Möglich- 
keit hatten,  das  Evangelium  während  ihres  Erdenlebens  an- 
zunehmen. Es  ist  unser  Vorrecht,  die  Türen  zur  Errettung  für 
jene  Seelen  zu  öffnen,  die  möglicherweise  in  der  Welt  der 
Geister  in  Dunkelheit  gefangen  sind,  damit  sie  das  Licht  des 
Evangeliums  empfangen  können  und  auf  dieselbe  Weise  ge- 
richtet werden  können  wie  wir.  Ja,  „die  Werke,  die  ich  tue"  - 
nämlich  anderen  die  erlösenden  heiligen  Handlungen  zu- 


gänglich zu  machen  -  „sollt  auch  ihr  tun".  Wieviele  Tau- 
sende warten  wohl  noch  auf  die  Sieglungen? 

Wir  sollen  uns  fragen:  „Habe  ich  als  einzelner  auf  dieser 
Seite  des  Vorhangs  alles  getan?  Werde  ich  ihnen  -  meinen 
eigenen  Vorfahren  -  ein  Erretter  sein?" 

Ohne  sie  können  wir  nicht  vollkommen  werden!  Die 
Erhöhung  ist  Familiensache. 

Ja,  weil  er  lebt,  werden  auch  wir  leben.  Weil  er  lebt,  kön- 
nen die  Liebe  und  die  Familienbindungen,  die  wir  auf  dieser 
Seite  des  Schleiers  genießen,  in  alle  Ewigkeit  fortbestehen. 
Weil  er  lebt,  können  wir  an  der  Herrlichkeit,  deren  sich  der 
Heiligste  von  allen  erfreut,  teilhaben  -  an  der  Herrlichkeit 
unseres  Vaters  im  Himmel.  D 


HILFEN  FÜR  DAS  GESPRÄCH 

1.  Es  gibt  ein  Leben  nach  dem  Tod.  Für  die  Auf- 
erstehung Jesu  Christi  gibt  es  viele  Zeugnisse. 

2.  Der  Herr  hat  uns  beauftragt,  die  heiligen  Hand- 
lungen für  unsere  Vorfahren  zu  vollziehen,  die 
während  ihres  Erdenlebens  nicht  die  Möglichkeit 
hatten,  das  Evangelium  anzunehmen. 
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SCHATZ      AUS 


Jenny  Shaylor 


Zuerst  erfuhr  ich  von  dem  Schatz 
an  einem  wunderschönen  austra- 
lischen Morgen  im  Oktober 
1992.  Mein  Ehemann,  der  kein  Mit- 
glied der  Kirche  ist,  erwachte  und  be- 
schrieb mir  einen  bemerkenswerten 
Traum.  Er  sagte,  in  diesem  Traum  habe 
ihn  jemand  aus  meiner  Familie  gebe- 
ten, mir  die  Erlaubnis  zu  geben,  in  die 
Volksrepublik  China  zu  fahren  und  die 
genealogischen  Aufzeichnungen  mei- 
ner Familie  zu  holen. 

Ich  fragte  meinen  Mann,  was  er 
darauf  geantwortet  habe.  Er  meinte,  er 
wolle  nicht  dafür  verantwortlich  ge- 
macht werden,  daß  er  mich  nicht  habe 
gehen  lassen. 

Ich  war  verblüfft.  Ich  selbst  hatte 
bereits  mit  dem  Gedanken  gespielt,  in 
einigen  Monaten  nach  Hongkong  zur 
Hochzeit  meiner  Tochter  zu  fahren. 
Nach  der  Hochzeit  hätte  ich  dann  in 
das  Dorf  auf  dem  chinesischen  Fest- 
land reisen  können,  in  dem  meine 
Vorfahren  gelebt  hatten  und  wo  un- 
sere Aufzeichnungen  aufbewahrt  sind. 
Wegen  meines  Mannes  Traum  be- 
schloß ich,  die  Reise  zu  machen. 

Einerseits  war  ich  begeistert,  ande- 
rerseits hatte  ich  aber  auch  ein  wenig 
Angst,  allein  nach  China  zu  fahren. 
Hier  sorgte  der  Herr  für  eine  Lösung. 
Mein  Schwiegersohn  wollte  auch  nach 
Hongkong  gehen,  und  er  bot  an,  mich 
nach  China  zu  begleiten. 

Am  16.  Dezember  1992  bestiegen 
wir  den  Zug  von  Hongkong  nach 
Guangzhou,  China.  Von  Guangzhou 
aus  nahmen  wir  einen  anderen  Zug 
nach  Maomeng;  dieser  Teil  der  Reise 
dauerte  elf  Stunden.  Von  Maomeng 
aus  fuhren  wir  mit  einem  Motorrad  mit 


Beiwagen,  bis  wir  drei  Stunden  später 
in  dem  Dorf  ankamen.  Bei  unserer  An- 
kunft war  mein  Onkel  sehr  überrascht, 
denn  er  hatte  den  Brief,  der  unsere  An- 
kunft ankündigte,  erst  am  Abend  zuvor 
erhalten.  Ich  erkannte  meinen  Onkel 
sofort,  denn  er  sah  genau  wie  mein 
Vater  aus.  Nachdem  wir  uns  alle  be- 
kanntgemacht hatten,  fragte  ich  nach 
den  Aufzeichnungen. 

Mein  Onkel  brachte  sieben  Bände, 
und  mit  Hilfe  der  darin  enthaltenen 
Daten  konnte  meine  Familie  fast  sie- 
benhundert Jahre  weit  zurückverfolgt 
werden.  Zu  jedem  einzelnen  Vorfahren 
waren  nicht  nur  das  Geburts-  und  das 
Sterbedatum  angegeben,  sondern  auch 
noch  ein  Teil  der  persönlichen  Ge- 
schichte. Ich  war  begeistert. 

Jedoch  stand  ich  vor  einem 
großen  Problem.  Das  Dorf      ^0 
war   so   abseits,    daß   es 
kein  fließendes  Wasser 
gab,  geschweige  denn 


einen  Fotokopierer.  Die  Berichte  per 
Hand  zu  kopieren,  würde  Monate  bean- 
spruchen. Als  ich  meine  Sorge  äußerte, 
lächelte  mein  Onkel.  Er  sagte,  er  besitze 
eine  zusätzliche  Kopie,  die  ich  mitneh- 
men dürfte.  Mein  Schwiegersohn  und 
ich  schauten  uns  verwundert  an.  Diese 
Leute  sind  nicht  reich,  und  die  Anfer- 
tigung dieser  zusätzlichen  Kopie  muß 
viel  Geld  gekostet  haben. 

Daß  ich  keine  genealogische  Arbeit 
für  meine  Familie  tat,  hatte  ich  jahre- 
lang damit  entschuldigt,  daß  mir  die 
Aufzeichnungen  fehlten.  Von  jetzt  an 
gab  es  keine  Entschuldigung  mehr. 
Dieses  Erlebnis  hat  mich  davon  über- 


CHINA 


zeugt,  daß  viele  meiner  Vorfahren  das 
Evangelium  in  der  Geisterwelt  ange- 
nommen haben,  und  daß  aus  diesem 
Grund  der  Weg  für  mich  geöffnet 
wurde,  in  den  Besitz  der  Aufzeichnun- 
gen zu  gelangen  -  in  der  Tat  ein  Schatz 
von  unermeßlichem  Wert.  D 


Daß  ich  jahrelang  keine  genea- 
logische Arbeit  für  meine  Familie  tat, 
hatte  ich  damit  entschuldigt, 
daß  mir  die  Aufzeichnungen  fehlten. 
Das  änderte  sich  jedoch,  als  mir 
ein  Traum  den  Weg  nach  China 
öffnete,  wo  ich  Familienmitglieder 
besuchte,  die  ich  noch  nie  zuvor 
getroffen  hatte. 


ALLE  PROPHETEN 
PROPHEZEITEN  VON 

CHRISTUS 


D.  Kelly  Ogden  und  R.  Val  Johnson 


Die  Szene  war  keineswegs  unge- 
wöhnlich. Viele  vom  Volk  des 
Herrn  hatten  ihren  Gott  ver- 
gessen. Einige  waren  sogar  stolz  auf  ihre 
Schlechtigkeit.  Die  Antwort  des  Herrn 
bestand  darin,  einen  Propheten  zu  sen- 
den. Unerschrocken  predigte  Nephi, 
der  Sohn  Helamans,  das  Wort  des 
Herrn,  hielt  den  Nephiten  ihre  Sün- 
den vor  und  enthüllte,  daß  ihre  Führer 
Mitglieder  einer  geheimen  Verbindung 
waren,  die  fest  entschlossen  waren,  um 
jeden  Preis  Wohlstand  und  Macht  zu 
behalten.  (Siehe  Helaman  7.) 

Die  Schlechten  reagierten  sofort 
und  hetzten  das  Volk  auf,  Nephi  zum 
Schweigen  zu  bringen.  Doch  der  Geist 


der  Prophezeiung  ruhte  auf  ihm. 
Genug  Leute  glaubten  ihm  und  er  ent- 
rann der  Gefahr. 

Eine  wichtige  Wahrheit  bildete  den 
Kern  seiner  Predigt:  Gott  hatte  sein 
Volk  durch  seine  Propheten  immer 
genauestens  über  das  unterrichtet,  was 
es  wissen  und  tun  mußte,  um  glücklich 
und  in  Frieden  zu  leben.  Die  wichtigste 
dieser  Botschaften  war,  daß  der  Sohn 
Gottes  auf  die  Erde  kommen  würde, 
um  die  Menschheit  zu  erlösen.  Alle, 
die  auf  ihn  schauten,  sollten  leben. 

Nephi  nannte  dann  eine  Reihe  Pro- 
pheten, die  das  Kommen  des  Heilands 
ausführlich  beschrieben  hatten  und 
zeigte  auf,  daß  „viele  Propheten"  über 


die  Jahrhunderte  hinweg  von  Christus 
Zeugnis  gegeben  hatten.  (Siehe  Hela- 
man 8:11-22.) 

Diese  Entdeckung  war  für  Nephi 
nichts  Ungewöhnliches.  Vor  mehr  als 
einem  Jahrhundert  hatte  Abinadi  zu 
König  Noah  gesagt:  „ . . .  hat  nicht 
Mose  ihnen  in  bezug  auf  das  Kommen 
des  Messias  prophezeit  und  daß  Gott 
sein  Volk  erlösen  werde?  Ja,  und  auch 
alle  Propheten,  die  von  Anfang  der 
Welt  an  prophezeit  haben  -  haben  sie 
nicht  mehr  oder  minder  mit  Bezug  dar- 
auf gesprochen?"  (Mosia  13:33;  siehe 
auch  Alma  34:2.) 

Wenn  sich  die  Nephiten  des  bevor- 
stehenden irdischen  Wirkens  Christi 
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nicht  bewußt  waren,  so  nicht  deshalb, 
weil  sie  Gottes  Wort  nicht  kannten. 
Die  Offenbarungen  im  Buch  Mormon 
sind  so  klar,  daß  sie  den  Namen  hätten 
wissen  sollen,  den  der  Messias  während 
seines  Erdenlebens  tragen  würde, 
ebenso  wann  er  geboren  werden  würde, 
wo  er  geboren  werden  würde,  den 
Namen  seiner  Mutter,  viele  Details  sei- 
nes geistlichen  Wirkens,  wie  er  leiden 
und  sterben  würde  und  daß  seine  Auf- 
erstehung die  Banden  des  Todes  für  die 
gesamte  Menschheit  zerreißen  würde. 
Noch  wichtiger  wäre  es  für  sie  gewesen, 
zu  verstehen,  wie  sein  Sühnopfer  sie 
wieder  mit  Gott  versöhnen  konnte 
und  was  sie  tun  mußten,  um  diese 
großartige  Gabe  zu  empfangen. 


Dieselben  Details  -  in  derselben 
Klarheit  -  waren  anscheinend  für  die 
Menschen  in  Jerusalem  nicht  verfüg- 
bar, zumindest  nicht  in  der  Zeit,  in  der 
der  Herr  dort  geistlich  wirkte.  Den- 
noch waren  genügend  Prophezeiungen 
übrig;  es  gab  hinreichend  Anhalts- 
punkte, die  sie  bei  ihrer  Suche  nach 
dem  Erscheinen  des  Messias  anwenden 
konnten.  Jesus  Christus  kam  nicht  un- 
angekündigt  auf  diese  Erde.  Von  Adam 
bis  Johannes  dem  Täufer,  von  Lehi  bis 
zu  Samuel  dem  Lamaniten  bezeugten 
die  Propheten,  daß  er  kommen  werde 
und  belehrten  das  Volk  über  sein 
Sühnopfer. 

Viele  Menschen  in  alter  Zeit  emp- 
fingen diese  Wahrheiten  mit  Freude. 


Andere  jedoch  verwarfen  sie  als  reine 
Spekulation.  Wären  wir  unter  denen 
gewesen,  die  Nephi,  der  Sohn  Hela- 
mans,  belehrte,  -  hätten  wir  die  Pro- 
phezeiungen dann  gut  genug  ge- 
kannt, um  uns  über  die  Ankunft  des 
Erretters  zu  freuen?  Oder  hätten  auch 
wir  „über  das  Ziel  hinausgeschaut" 
(Jakob  4: 14)? 

Auf  den  folgenden  Seiten  werden 
viele  Prophezeiungen  über  das  geist- 
liche Wirken  Christi  kurz  zusammen- 
gefaßt. 


D.  Kelly  Ogden  ist  außerordentlicher  Professor  für 
Alte  Schriften  an  der  Brigham-Young-Unwersität. 
R.  Val  Johnson  ist  stellvertretender  Redakteur  der 
International  Magazines. 
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Prophezeiungen,  die  Christi  Wirken  ausführlich  darstellen 


Prophezeiung 
SEINE  GEBURT 


Autor 


Schriftstellenbezug 


•  Der  Schöpfer,  Jehova,  werde  mit 
einem  sterblichen  Körper  geboren  wer- 
den, um  die  Menschheit  zu  erlösen. 


Der  Bruder  Jareds,  Jesaja,  Nephi, 
Zenos,  Jakob,  König  Benjamin, 
Abinadi,  Ammon,  Lamoni,  Johannes 
der  Täufer 


•  Er  werde  der  Gott  Israels  sein,  der  Adam,  Enoch,  Mose,  Jesaja,  Nephi, 

Einziggezeugte  des  Vaters  im  Fleische        Jakob,  Abinadi,  Alma,  Johannes 

der  Täufer 


•  Seine  Mutter  werde  eine  Jungfrau 
sein,  ein  Nachkomme  König  Davids; 
sie  werde  aus  Nazareth  stammen,  und 
sie  werde  Maria  heißen. 

•  Zeichen  würden  seine  Geburt 
begleiten. 


Jakob,  Mose,  Jesaja,  Jeremia,  Nephi, 
König  Benjamin,  Alma 


Samuel  der  Lamanit 


Ether  3:6-16;  Jesaja  44:24;  1  Nephi 
19:7-12;  2  Nephi  9:5;  Mosia  3:5;7:27; 
13:34;  15:1;  Alma  19:13;  LuB  93:6-11 

Mose  1:6,33;  2:1,26;  6:52;  Jesaja  9:6,7; 
1  Nephi  11:20,21;  22:12;  2  Nephi 
25:12;  Jakob  4:5;  Mosia  15:2-5;  Alma 
5:48;  LuB  93:11-14 

Genesis  49:24;  Jesaja  7:14,  11:1; 
Jeremia  23:5,6;  33:15,16;  1  Nephi 
11:13-21;  Mosia  3:8;  Alma  7:10 

Helaman  14:3-7 


SEIN  NAME 


•  Der  Messias  solle  „Errettung" 
genannt  werden  (auf  Hebräisch 
YESHUA;  in  deutsch  JESUS). 

•  Sein  Name  solle  Jesus  Christus  sein. 


Mose,  Jesaja 


Exodus  15:2;  Jesaja  22:2-6 


Adam,  Enoch,  Noach,  Jareds  Bruder,         Mose  6:52,57;  8:23,24;  Ether  3:14-16; 
Mose,  Nephi,  Jakob,  König  Benjamin,       2  Nephi  25:19;  Jakob  4:4-6; 
Abinadi,  Alma  Mosia  3:8,17;  15:21;  Alma  5:48 


DER  ZEITPUNKT  SEINER  GEBURT 


•  Jesus  sollte  in  der  Mitte  der  Zeiten 
geboren  werden,  600  Jahre,  nachdem 
Lehi  Jerusalem  verlassen  hatte  und 
5  Jahre  nach  Samuels  Prophezeiung. 


Adam,  Enoch,  Mose,  Lehi,  Nephi, 
Samuel  der  Lamanit 


Mose  5:57;  6:57,62;  7:45,46; 

1  Nephi  10:4,  19:8;  2  Nephi  25:19; 

Helaman  14:2 


DIE  STATTE  SEINER  GEBURT 


•  Christus  sollte  in  Bethlehem  nahe 
Jerusalem  geboren  werden. 


Micha,  Jakob,  Alma 


Micha  5:2;  2  Nephi  10:3;  Alma  7:10 
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DAS  SÜHNOPFER:  EINZELHEITEN  SEINES  GEISTLICHEN  WIRKENS 


•  Ein  Vorbote,  ein  Prophet  solle 
den  Weg  für  die  Mission  des  Messias 
bereiten. 

•  Christus  solle  aus  Ägypten 
kommen. 

•  Als  Kind  solle  er  in  Nazareth  leben. 

•  Er  sollte  durch  den  Vorboten,  den 
Propheten,  nahe  Bethabara  getauft 
werden;  der  Heilige  Geist  solle 

in  Form  einer  Taube  auf  ihn  herab- 
kommen. 

•  Er  solle  Versuchungen,  Hunger  und 
Durst  ertragen  müssen. 

•  Er  solle  zwölf  Apostel  in  der  Alten 
Welt  berufen  und  ebenso  zwölf  Jünger 
in  der  Neuen  Welt. 

•  Er  solle  eine  frohe  Botschaft 
verkünden. 

•  Er  solle  wie  ein  Hirte  für  die  sorgen, 
die  ihm  folgen. 

•  Er  solle  für  immer  ein  Priester  nach 
der  Ordnung  Melchisedeks  sein. 

•  Er  solle  mit  Macht  dienen  und 
Wunder  wirken. 

•  Er  solle  nach  Zion  (Jerusalem) 
kommen. 

•  Er  solle  als  König  kommen  und  auf 
einem  jungen  Esel  reiten. 

•  Er  solle  ein  Stolperstein  für  sein 
Volk  sein,  das  ihn  verwerfen  werde. 

•  Er  solle  für  dreißig  Silberstücke  von 
seinen  Freunden  verraten  werden. 

•  Andeutungen  seines  geistlichen 
Wirkens. 


Jesaja,  Lehi,  Nephi 


Jesaja40:3;  1  Nephi  10:7,8 


Hosea 

Nephi 
Lehi,  Nephi 


Jesaja,  König  Benjamin,  Abinadi, 
Alma 

Nephi 


Jesaja 


Jesaja,  Ezechiel 


Mose,  David,  Alma 


Hosea  11:1 


1  Nephi  11:13,20 

1  Nephi  10:9,10;  11:27; 

2  Nephi  31:4-8 


Jesaja  53:3;  Mosia  3:7;  15:5;  Alma  7:11 


1  Nephi  11:29,34;  12:6-10 


Jesaja  61:1 

Jesaja  40:10,11;  Ezechiel  34:11-31 

Bibelübertragung  von  Joseph  Smith 
Genesis  14:25-31;  Psalm  110:1-4; 
Alma  13:7-9 


Jesaja,  Nephi,  Jakob,  König  Benjamin,       Jesaja  59:16-19,  1  Nephi  11:28,31; 
Abinadi,  Alma  2  Nephi  10:4;  Mosia  3:5-6;  15:6; 

Alma  5:50 


Jesaja 


Sacharja 


David,  Jesaja,  Nephi,  Jakob 


David,  Sacharja 
Adam,  Enoch,  Jakob 


Jesaja  59:20 


Sacharja  9:9 


Psalm  118:21,22;  Jesaja  8:13,14;  53:3; 
1  Nephi  11:28;  19:13;  2  Nephi  10:3-5; 
25:12;  Jakob  4:15 

Psalm  41:9;  Sacharja  11:12,13;  13:6 


Mose  6:62,63;  2  Nephi  11:4 
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DAS  SUHNOPFER:  SEIN  LEIDEN 


•  Christus  werde  sich  selbst  dem 
Leiden  ausliefern. 

•  Er  sei  unschuldig. 

•  Er  werde  leiden,  um  für  unsere 
Sünden  zu  sühnen  und  unseren 
Krankheiten  zu  helfen;  Blut  werde 
aus  jeder  Pore  fließen. 

•  Er  werde  verurteilt  und  ins 
Gefängnis  geworfen. 

•  Andeutungen  seines  Leidens. 


Jesaja,  Zenos,  Nephi,  Abinadi 


Jesaja 

Jesaja,  Jakob,  König  Benjamin,  Alma, 
Amulek,  Aaron 


Jesaja,  Nephi 


Abraham,  Isaak,  Mose,  Jakob 


Jesaja  50:6;  53:7;  1  Nephi  19:9-12; 
Mosia  15:5,6 

Jesaja  53:9 

Jesaja  53:3-12;  2  Nephi  9:21,22; 
Mosia  3:7;  Alma  7:11-13;  21:9;  34:8,9 


Jesaja  53:8;  1  Nephi  11:32 

Genesis  22:1-14;  Levitikus  16:7-10; 
Jakob  4:5 


DAS  SUHNOPFER:  SEINE  KREUZIGUNG 
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•  Christus  werde  freiwillig  sterben.  Jesaja,  Lehi,  Nephi,  Abinadi 

•  Er  werde  für  und  durch  sein  Volk  Enoch,  Zenoch,  Neum,  Lehi,  Nephi, 
gekreuzigt.                                                      Jakob 


•  Seine  Hände  und  Füße  würden 
durchbohrt  werden. 

•  Er  würde  verhöhnt  werden  und 
Schmerzen  und  Durst  erleiden. 

•  Essig  werde  ihm  zu  trinken  gegeben. 

•  Er  werde  vom  Kreuz  herunter 
bestimmte  Worte  sprechen. 

•  Kein  einziger  seiner  Knochen  werde 
gebrochen. 

•  Um  seine  Kleider  werde  das  Los 
geworfen. 

•  Er  würde  in  einer  Grabstätte 
beigesetzt  werden. 

•  Zeichen  würden  seinen  Tod 
begleiten. 


David,  Jesaja,  Sacharja 

David,  Jesaja,  König  Benjamin 

David 
David 

David 

David 

Zenos,  Nephi 

Zenos,  Nephi,  Samuel  der  Lamanit 


•  Andeutungen  über  sein  Sühnopfer         Adam,  Eva,  Enoch,  Abraham,  Isaak, 
und  seinen  Tod.  Mose,  Ezechiel,  Nephi,  Jakob,  Alma, 

Nephi  (Helamans  Sohn) 


Jesaja  53:7,9,12;  1  Nephi  19:9,10; 
2  Nephi  2:6,;  Mosia  15:6,7 

Mose  7:47,55;  1  Nephi  10:11;  11:32,33; 
19:10;  2  Nephi  6:9;  10:3-5;  25:13 

Psalm  22:16,  Jesaja  22:23-25, 
Sacharja  12:10;  13:6 

Psalm  22:7,8;  Jesaja  50:6;  Mosia  3:7 


Psalm  69:20,21 
Psalm  22:1;  31:5 

Psalm  34:19,20 

Psalm  22:18 

1  Nephi  19:10;  2  Nephi  25:13 


1  Nephi  12:4-6;  19:10-13; 
Helaman  14:20-28 

Mose  5:4-7;  6:63-68;  Genesis  22:1-14; 
Exodus  12;  16:12-35;  17:1-7;  29; 
Levitikus  1-17;  21-23;  Numeri  19; 
21:5-9;  Ezechiel  43:18-27;  45:18-25; 
1  Nephi  17:41;  Jakob  4:4,5; 
Alma  33:18-23,  Helaman  8:13-15 


APRIL     199 

17 


DAS  SUHNOPFER:  SEINE  AUFERSTEHUNG 


•  Jesus  sollte  nach  drei  Tagen 
auferstehen  und  sich  Zeugen  zeigen. 

•  Weitere  Menschen  sollten 
auferstehen,  weil  er  den  Tod  besiegt 
hatte. 


•  Andeutungen  über  seine 
Auferstehung. 


Lehi,  Nephi,  König  Benjamin 

Enoch,  Mose,  Samuel,  Ijob,  David, 
Jesaja,  Ezechiel,  Hosea,  Lehi,  Jakob, 
Abinadi,  Alma,  Amulek,  Samuel 
der  Lamanit 


Jona 


1  Nephi  10:11;  2  Nephi  25:13,14;  26:1; 
Mosia3:10 

Mose  7:55-57,62;  1  Samuel  2:6;  Ijob 
19:25-27;  Psalm  16:9,10;  Jesaja  25:8; 
26:19;  Ezechiel  37:12,13;  Hosea  13:14; 

2  Nephi  2:8;  9:4-13;  Mosia  13:33-35; 
15:20-24,  16:7-11;  Alma  11:42-45; 
33:22;  40:2-23;  Helaman  14:25 

Jona  1:17;  2:1-10;  siehe  auch 
Andeutungen  über  seinen  Tod,  oben 


DAS  WIE  UND  WARUM  DES  SUHNOPFERS 


•  Das  Sühnopfer  werde  unbegrenzt 
sein. 

•  Christi  Opfer  werde  dem  Gesetz 
der  Gerechtigkeit  und  dem  Gesetz  der 
Gnade  genügen. 

•  Sein  Sühnopfer  werde  die  gesamte 
Menschheit  vom  physischen  Tod  er- 
lösen, der  durch  den  Fall  Adams  in  die 
Welt  gekommen  war. 

•  Sein  Sühnopfer  werde  alle  die  vom 
geistigen  Tod  erlösen,  die  Glauben  an 
ihn  haben,  umkehren,  getauft  werden, 
den  Heiligen  Geist  empfangen  und  bis 
ans  Ende  ausharren;  so  können  sie 
Freude  und  das  ewige  Leben  erlangen. 


Nephi,  Jakob,  Amulek 


Jakob,  Abinadi,  Alma,  Amulek 


Lehi,  Jakob,  Abinadi,  Alma,  Amulek, 
Aaron 


Adam,  Eva,  Enoch,  Noach,  Jareds 
Bruder,  Jesaja,  Lehi,  Nephi,  Jakob, 
König  Benjamin,  Abinadi,  Alma, 
Amulek,  Aaron,  Johannes  der  Täufer 


2  Nephi  9:7;  25:16;  Alma  34:8-14 

2  Nephi  9:25,26;  Mosia  15:8,9,26,27; 
Alma  34:14-18;  42:13-30 

2  Nephi  2:8,9;  9:4-15;  Mosia  15:7-9, 
20-27;  Alma  11:39-45;  12:21-25; 
22:13,14;  40:23;  41:2-15 

Mose  5:8-11;  6:51-68;  8:23,24; 
Matthäus  3:11;  Ether  3:14; 
Jesaja  1:16-18;  1  Nephi  10:4-6; 
2  Nephi  2:3-29;  9:10-42;  31:10-21; 
Mosia  3:11-21;  4:5-30;  5:6-15; 
15:10-19;  Alma  5:6-62;  11:36-43; 
12:12-37;  22:14;  34:2-41;  42:2-28 


SEIN  BESUCH  IN  DER  GEISTERWELT 


•  Das  Sühnopfer  des  Erlösers  werde 
sich  bis  in  die  Geisterwelt  ausdehnen. 


Enoch,  Jesaja,  Sacharja 


SEIN  BESUCH  BEI  EINEM  DER  STAMME  JOSEFS 


Mose  7:57;  Jesaja  42:6,7;  61:1; 
Sacharja  9:11 
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•  Christus  werde  einen  der  Stämme  Joseph,  Nephi 

von  Josephs  Nachkommen  besuchen. 

SEIN  AUFFAHREN  IN  DEN  HIMMEL 


Bibelübertragung  von  Joseph  Smith 
Genesis  50:25;  1  Nephi  12:1,6; 
2  Nephi  26:1 


Jesus  werde  zum  Vater  emporsteigen.      Enoch 


Mose  7:59  D 
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Eliza  Tanner 

FOTO  VON  JED  CLARK  UND  DER  FAMILIE  ABALLAY 


11/  7"ärst  du  nicht  auch  ein  biß- 
ijl/  chen  nervös,  wenn  dich  der 
▼  T  Oberstufenleiter     an     deinem 
Gymnasium  plötzlich  und  völlig  uner- 
wartet in  sein  Büro  riefe? 

Wenn  du  an  Richard  Aballays  Stelle 
wärst,  einem  Senior  an  einem  katho- 
lischen Seminar  in  New  York  City, 
wärst  du  besonders  nervös.  Richard 
hatte  die  Werbung  der  Mormonenkir- 


imflp 


JS   DER   BRONX 


che  im  Fernsehen  gesehen,  hatte  sich 
mit  den  Missionaren  getroffen  und  war 
getauft  worden.  Dies  hatte  er  jedoch 
noch  niemandem  an  der  Schule  erzählt, 
in  der  sich  die  Jungen  darauf  vorberei- 
teten, katholische  Priester  zu  werden. 

„Wie  läuft  es  in  deinen  Kursen?" 
begann  der  Beratungslehrer  höflich 
an  diesem  schicksalhaften  Tag  Ende 
Oktober. 

„Gut",  erwiderte  Richard  vorsichtig. 

Dann  kam  der  Beratungslehrer 
gleich  zum  eigentlichen  Thema.  „Bist 
du  Mitglied  einer  anderen  Kirche?" 

„Ja." 

„Welcher?" 

„Der  Kirche  Jesu  Christi  der  Heili- 
gen der  Letzten  Tage." 

„Warum?" 

„In  dieser  Kirche  habe  ich  den  Er- 
retter besser  kennengelernt.  Ich  weiß, 


daß  diese  Kirche  mehr  für  mich  tun 
kann.  Es  ist  die  Kirche  Gottes." 

Als  der  Beratungslehrer  mit  seiner 
Predigt  begann,  in  der  er  Richard 
warnte,  daß  er  aufgrund  seiner  Mit- 
gliedschaft in  einer  anderen  Kirche 
von  der  Schule  verwiesen  werden 
könne,  dachte  Richard  darüber  nach, 
wie  einfach  es  wäre  zu  sagen,  er  hätte 
alles  erfunden.  Dann  könnte  er  sein 
Abschlußjahr  in  Frieden  beenden. 

„Aber  ich  konnte  das  nicht  tun", 
erzählte  Richard  später.  „Man  kann  die 
Wahrheit  nicht  verleugnen,  wenn  man 
sie  einmal  hat." 

Am  nächsten  Tag  schon  wurde  es 
offiziell:  Richard  mußte  die  Schule  ver- 
lassen. 

Die  darauf  folgende  Woche  war 
eine  Qual,  sagte  Richard.  Doch  mit 
Hilfe    vieler    Gebete    konnte    seine 


Familie  einen  Platz  für  ihn  in  einer 
anderen  guten  Schule  finden. 

„Durch  dieses  Erlebnis",  meint 
Richard,  „habe  ich  gelernt,  daß  der 
Herr  mich  niemals  im  Stich  lassen 
wird." 

Tatsächlich    gab    dieses    Erlebnis 


Oben  links:  Richard  bei  einer  Road- 
show  in  seiner  Gemeinde  in  der 
Bronx,  New  York.  Links:  Mit  seinem 
Vater  und  seiner  Mutter. 
Oben:  Bei  seiner  Taufe. 


Richard  die  Chance, 
mehr  Menschen  vom 
Evangelium  zu  erzählen,  weil 
die  Mitschüler  natürlich  neugierig 
waren,  warum  er  aufgrund  seines  neuen 
Glaubens  die  alte  Schule  verlassen 
hatte. 

Von  der  Schule  zu  fliegen  blieb 
jedoch  nicht  die  einzige  Herausfor- 
derung, der  Richard  sich  gegenüber- 
gestellt sah.  Er  wuchs  in  der  Bronx 
auf,  einem  Bezirk  von  New  York  City. 
Dort  zu  leben  ist  nicht  leicht. 

„Ich  weiß  genau,  daß  ich  vermutlich 
irgendwie  abgerutscht  wäre,  wenn  ich 


nicht  das  Evangelium  gehabt 
hätte",  sagt  er.  „In  der  Innen- 
stadt geht  es  hart  zu.  Doch  ich 
weiß,  daß  der  größte  Segen  in 
meinem  Leben  das  Priestertum  ist. 
Nachdem  ich  zum  Diakon  ordi- 
niert wurde,  konnte  ich  eine  große 
Veränderung  bemerken.  Ich  spürte, 
daß  der  Herr  mit  mir  war.  Und  ich 
hatte  Vertrauen  -  ich  konnte  in  meine 
Schule  gehen,  wo  einige  Schüler 
schlimme  Dinge  drehten,  und  konnte 
nein  dazu  sagen.  Es  hilft  mir,  ehrlich  zu 
bleiben.  Ich  sage  mir  immer  wieder: 
Ich  möchte  mein  Priestertum  ehren." 

Das  Evangelium  hat  ihm  auch  in 
anderer  Hinsicht  geholfen,  daß  er  bei- 
spielsweise eine  Sprachbehinderung 
meistern  konnte,  seit  er  Mitglied  der 
Kirche  geworden  ist.  Richard  sagt, 
bevor  er  die  Gabe  des  Heiligen  Geist 
empfing,  konnte  er  „in  der  Öffentlich- 
keit kein  einziges  Wort  herausbringen". 
Nach  seiner  Konfirmierung  konnte  er 
das  Abendmahl  segnen,  Ansprachen 


geben  und  in  zwei  Roadshows  mitwir- 
ken. „Wie  es  in  Ether  12:27  heißt  - 
meine  Schwäche  wurde  zu  einer 
Stärke",  berichtet  er.  Richard  ging 
auch  auf  viele  Parties.  Nach  der  letzten 
sagte  er:  „Ich  sah  dort  so  einiges  und 
ich  fühlte  mich  nicht  gut  dabei.  Aus 
irgendwelchen  Gründen  wußte  ich, 
daß  ich  da  nicht  hingehörte." 

Er  verließ  die  Party  und  versprach 
sich  selbst,  sich  mehr  mit  Dienen, 
Schularbeiten,  dem  Studium  der  heili- 
gen Schrift  und  mit  guter  Musik  zu  be- 
schäftigen -  und  weniger  fernzusehen. 

„Es  war  schwer",  erzählt  er.  „Ich 
wollte  mit  dem  mithalten,  was  drau- 
ßen passiert.  Ich  wollte  keineswegs  ein 
gesellschaftlicher  Einsiedler  werden. 
Doch  wußte  ich  genau:  Wenn  ich  auf 
Mission  gehen,  im  Tempel  heiraten 
und  Berufungen  empfangen  wollte, 
mußte  ich  dafür  würdig  sein." 

Viele  seiner  Freunde  meinen,  sein 
Verhalten  sei  seltsam.  Sie  halten  es 
auch  für  eigenartig,  daß  er  die  Berufung 
als  ein  Vollzeitmissionar  in  der  Para- 
guay-Mission Asuncion  angenommen 
hat.  Und  Richard  stimmt  durchaus  mit 
ihnen  überein. 

„So,  wie  ich  es  betrachte,  ist  der 
Lebensstil  eines  Jüngers  Christi  -  eines 


Mitglied  der  Kirche  -  seltsam,  ver- 
glichen mit  dem  Rest  der  Welt.  Gott 
arbeitet  und  denkt  nicht  so  wie  ein 
Mensch,  und  er  möchte  auch  nicht, 
daß  wir  so  handeln  und  denken  wie  der 
Rest  der  Welt.  Weil  also  der  Herr  auf 
eine  Weise  arbeitet,  die  der  Welt  fremd 
ist,  wirken  auch  wir  seltsam  und  son- 
derbar. Aber  ich  bin  äußerst  gerne 
anders!  Ich  denke  nicht,  daß  das  in 
irgendeiner  Weise  seltsam  ist. 

Tatsächlich  halte  ich  nun,  wo  ich 
auf  der  Seite  des  Herrn  bin,  den  Le- 
bensstil der  anderen  für  seltsam.  Ich 
möchte  ihren  Lebensstil  gern  zu  ihrem 
Vorteil  verändern,  und  das  hieße,  sie 
zu  Christus  zu  führen." 

Der  Apostel  Paulus  lud  alle  ein, 
„nicht  mehr  Fremde  ohne  Bürgerrecht, 
sondern  Mitbürger  der  Heiligen  (zu 
sein)"  (Epheser  2:19).  Richard  Aballay 
lädt  alle  Fremden  auf  die  gleiche  Weise 
ein.  Durch  dieses  Verhalten  wurde 
der  Junge  aus  der  Bronx  zu  einem 
Mann.  D 


Links:  Richard  bereitete  sich  in  der 
Missionarsschule  in  Provo,  Utah, 
auf  seine  Mission  in  Paraguay  vor. 
Oben:  Mit  seinem  MTC-Mitarbeiter 
Ricardo  Benjamin  Morales. 
Unten:  Mit  seinen  Mitschülern  an 
der  Missionarsschule  in  Provo. 
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EIN  LEHRREICHER  AUGENRLICK 


Mary  Morrill 


Eines  Tages,  als  mein  Sohn  Andrew  gerade  vier  Jahre  alt 
war,  schlug  ich  ihm  vor,  sich  auf  einen  Küchenstuhl  zu  set- 
zen und  mit  mir  zu  plaudern,  während  ich  das  Mittagessen 
vorbereitete.  Während  er  dort  saß,  erzählte  ich  ihm  von 
Joseph  Smiths  erster  Vision.  Am  nächsten  Tag  setzte  er  sich 
ohne  Aufforderung  wieder  auf  den  Stuhl,  während  ich  das 
Mittagessen  vorbereitete  und  sagte:  „Mutti,  erzähl  mir 
nochmal  von  Joseph  Smith."  Dieses  Mal  führte  ich  es  ein 
wenig  genauer  aus;  ich  hatte  fast  das  Gefühl,  als  würde  ich 
ihm  mein  Zeugnis  geben.  Am  nächsten  Tag  geschah  genau 
dasselbe.  So  ging  es  weiter  bis  zum  Samstag. 

An  diesem  Sonntag  fragte  mich  seine  Lehrerin  nach  der 
Kirche:  „Was  haben  Sie  nur  mit  Andrew  gemacht?" 

„Was  meinen  Sie?"  fragte  ich.  „Hat  er  sich  während  der 
Klassenzeit  schlecht  benommen?" 

Tränen  flössen  ihre  Wangen  hinunter  als  sie  mir  berich- 
tete, wie  er  heute  in  der  Klasse  die  Geschichte  von  Joseph 
Smiths  erster  Vision  nacherzählt  hatte  -  mit  viel  mehr  Ge- 
fühl und  viel  detaillierter,  als  sie  es  jemals  von  einem  so  klei- 
nen Kind  erwartet  hätte.  Sein  Zeugnis  hatte  sie  zu  Tränen 
gerührt  und  sie  hatte  es  so  arrangiert,  daß  er  die  Geschichte 


am  nächsten  Sonntag  in  der  Primarvereinigung  erzählen 
sollte.  „Bitte  helfen  Sie  ihm  nicht  bei  der  Vorbereitung",  bat 
sie  mich.  „Er  soll  die  Geschichte  gerade  so  erzählen,  wie  er 
es  heute  in  der  Klasse  getan  hat." 

Als  Andrew  ein  Teenager  war,  fragte  ich  ihn,  ob  er 
wüßte,  daß  Joseph  Smith  tatsächlich  ein  Prophet  war.  Er  sah 
mich  groß  an  und  sagte:  „Aber  Mutti,  du  weißt  doch,  daß  ich 
das  tue."  Ich  fragte  ihn  dann,  wann  er  dieses  Zeugnis  emp- 
fangen habe  und  er  zuckte  mit  den  Schultern.  „Ich  weiß 
nicht",  sagte  er  nachdenklich.  „Ich  nehme  an,  ich  hab  es 
schon  immer  gewußt." 

Wenn  ich  jetzt  zurückblicke,  so  denke  ich,  daß  er  sein 
Zeugnis  als  ein  kleines  Kind  empfing,  als  er  auf  einem  Stuhl 
in  unserer  Küche  saß.  In  diesen  wenigen  kostbaren  Momen- 
ten, als  mein  eigenes  Zeugnis  in  mir  brannte,  hat  auch  er  die 
Wärme  des  Geistes  verspürt,  denke  ich. 

Möglicherweise  bieten  diese  kleinen  Augenblicke  die 
besten  Gelegenheiten,  unseren  Kindern  etwas  beizubringen. 
Ihre  Auswirkungen  sind  niemals  voll  zu  ermessen,  aber  wenn 
man  sie  zusammenzählt,  können  sie  einen  machtvollen  Ein- 
fluß auf  jene  haben,  die  wir  lieben.  D 
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ERZAHLUNGEN    AUS    DEM    BUCH    MORMON 


DIE  ZORAMITEN  UND 
DAS  RAMEUMPTOM 


Die  Zoramiten  gehörten  einst  zur  Kirche  Gottes, 

doch  sie  waren  schlecht  geworden  und  verehrten  Götzen. 

(Alma  31:1,8-10.) 


Die  Nephiten  wollten  nicht,  daß  die  Zoramiten  sich  mit 
den  Lamaniten  vereinten,  und  so  nahm  Alma  Missionare 
mit,  um  den  Zoramiten  das  Wort  Gottes  zu  predigen. 
(Alma  31:4-7.) 


Die  Missionare  waren  überrascht  und  verwundert  über  die 
Art  und  Weise,  wie  die  Zoramiten  in  ihren  Kirchen,  die  sie 
Synagogen  nannten,  beteten.   (Alma  31:12.) 


In  der  Mitte  der  Kirche  hatten  sie  einen  hohen  Stand 
gebaut,  der  das  Rameumptom  genannt  wurde. 
Nur  ein  einziger  Mensch  konnte  dort  oben  stehen. 
(Alma  31:13,21.) 


Die  Zoramiten  wechselten  sich  ab,  dort  oben  zu  stehen, 
die  Hände  zum  Himmel  zu  strecken  und  laut  ein 
vorgeschriebenes  Gebet  zu  rufen.   (Alma  31:14,20.) 
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In  diesem  Gebet  sagten  die  Zoramiten,  daß  Gott  nur  ein 
Geist  ohne  Körper  sei  und  daß  es  keinen  Christus  geben 
werde.  (Alma  31:15,16.) 


Sie  glaubten,  daß  Gott  nur  sie  dazu  auserwählt  hatte,  in 
seinem  Reich  im  Himmel  errettet  zu  werden;  sie  dankten 
ihm  dafür,  sein  Lieblingsvolk  zu  sein.   (Alma  31:  17,18.) 


Nachdem  alle  Zoramiten  gebetet  hatten,  gingen  sie 
nach  Hause  und  sprachen  nicht  mehr  von  ihrem  Gott 
und  beteten  während  der  übrigen  Woche  nicht  mehr. 
(Alma  31:23.) 


Die  wohlhabenden  Zoramiten  liebten  Gold  und  Silber, 
und  sie  prahlten  mit  ihren  Schätzen.  Alma  war  sehr  traurig, 
als  er  sah,  wie  schlecht  sie  waren.  (Alma  31:24,25.) 


-Hfl 

Alma  betete  für  seine  Missionare  und  für  sich  selbst, 
damit  sie  Kraft,  Trost  und  Hilfe  bei  ihrer  Arbeit  bekommen 
würden.  (Alma  31:26,32,33.) 


Nachdem  sie  darum  gebetet  hatten,  die  Zoramiten 
zurück  zur  Wahrheit  bringen  zu  können,  wurden  Alma 
und  die  anderen  Missionare  vom  Heiligen  Geist  erfüllt. 
(Alma  31:34-36.) 
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Die  Missionare  gingen  getrennt  weiter,  um  zu  predigen. 
Gott  segnete  sie  mit  Essen,  Trinken  und  Kleidung  sowie 
mit  Kraft  für  ihre  Arbeit.   (Alma  31:37,38;  32:1.) 


Die  armen  Zoramiten  durften  nicht  in  die  Kirchen 
gehen,  um  Gott  anzubeten.  Sie  fingen  an,  den  Missionaren 
zuzuhören.  (Alma  32:2,3.) 
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Viele  kamen  zu  Alma  und  fragten  ihn,  was  sie  tun  sollten. 
Alma  erzählte  ihnen,  daß  sie  nicht  in  die  Kirche  hinein- 
gehen müßten,  um  zu  beten  oder  Gott  zu  verehren. 
(Alma  32:4,5,9-11.) 


Alma  lehrte  sie,  an  Gott  zu  glauben.  Dann  erzählte  ihnen 
Amulek  von  Jesus  Christus  und  von  Gottes  Plan  für  alle 
Menschen.  (Alma  32:17-21;  34:1,8,9.) 


Die  Missionare  verließen  das  Land,  und  die  gläubigen 
Zoramiten  wurden  aus  ihrer  Stadt  vertrieben.  Sie  gingen 
in  das  Land  Jershon,  um  dort  zu  leben.  (Alma  35:1,2,6.) 


Obwohl  die  schlechten  Zoramiten  das  Volk  Ammon 
bedrohten,  das  im  Land  Jershon  lebte,  gab  das  Volk 
Ammon  den  rechtschaffenen  Zoramiten  Essen,  Kleidung 
und  Land.  (Alma  35:8,9.) 
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VON   FREUND  ZU   FREUND 


ELDER  SAM 
K.SHIMABUKURO 


Nach  einem  Interwiew  mit  Eider  Sam  K.Shimabukuru 
von  den  Siebzigern,  das  Jan  Pinborough  geführt  hat 


ch  wurde  in  dem  Städtchen 

Waipahu  auf  Hawaii  geboren. 

Mein  Vater  arbeitete  dort  auf 
einer  Ananasplantage.  Meine 
Eltern  kamen  aus  Okinawa  in 
Japan,  und  ich  wuchs  in  einem 
buddhistischen  Umfeld  auf. 
Obwohl  ich  niemals  in  einer 
christlichen  Kirche  gewesen  bin, 
fühlte  ich  mich  doch  immer 
von  Weihnachten  angezogen. 
Ich  hielt  die  Weihnachtszeit  für 
eine  wundervolle  Zeit,  und 
Weihnachten  brachte  mich  schließlich  zum  Christentum. 

Als  ich  noch  ziemlich  klein  war,  zog  meine  Familie  nach 
Honolulu.  Ich  verlor  beide  Eltern,  als  ich  noch  ziemlich 
jung  war.  Meine  Mutter  starb,  als  ich  achtzehn  Monate  alt 
war.  Als  ich  ein  Teenager  war,  starb  auch  mein  Vater. 

Meinen  ersten  Kontakt  mit  der  Kirche  hatte  ich,  als  ich 
fünfzehn  Jahre  alt  war  und  bei  meinem  älteren  Bruder 
lebte.  Eines  Sonntagabends  lauschte  ich  meinem  tragbaren 
Radio,  als  ich  die  wunderschönen  Klänge  eines  Chores 
hörte,  der  den  Pilgerchor  aus  Tannhäuser  von  Richard 
Wagner  sang.  Dieses  Lied  hatte  ich  in  meinem  Chor  in  der 


Junior  High  School  gelernt, 
doch  die  Qualität  dieser 
Ausführung  war  um  einiges 
anders.  Ich  fragte  mich,  welcher 
Chor  dies  wohl  sei.  Als  ich 
hörte,  daß  es  der  Mormonen- 
Tabernakel-Chor  war,  blieb  das 
Wort  Mormon  in  meinem  Kopf 
hängen.  Später  erfuhr  ich,  daß 
der  Sprecher  bei  dieser  Radio- 
sendung Eider  Richard  L.  Evans 
vom  Kollegium  der  Zwölf 
Apostel  war. 

Während  des  Sommers  übernahm  ich  alle  möglichen 
Jobs,  um  Geld  zu  verdienen.  Ich  arbeitete  auch  als 
Tankwart.  Einer  der  dortigen  Kollegen  war  Mitglied  der 
Kirche,  und  er  lud  mich  ein,  an  den  JD/JM-Aktivitäten 
teilzunehmen.  Zuerst  zögerte  ich,  doch  er  blieb  hartnäckig, 
und  so  gab  ich  schließlich  nach. 

Die  Wärme  und  Freundlichkeit  der  Mitglieder  und 
Missionare  beeindruckten  mich,  doch  wieder  war  es 
die  Musik,  die  mich  am  meisten  beeinflußte.  Ihre 
Kirchenlieder  hörten  sich  anders  an  als  alle,  die  ich  bisher 
gehört  hatte. 
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Als  ich  anfing,  das  Buch  Mormon  zu  lesen,  schien 
es  mir  zuerst  sehr  fremdartig.  Der  einzige  Name  in 
dem  Buch,  der  mir  bekannt  vorkam,  war  der 
Name  von  Nephis  Bruder,  Sam.  Das  war  ja  mein 
Name!  Doch  es  gab  eine  Kraft,  die  mich  zum  Buch 
Mormon  hinzog.  Ich  fühlte,  daß  mein  Leben  viel 
mehr  Sinn  bekäme,  wenn  ich  dieser  Kirche  beitrat. 

Als  ich  meinem  älteren  Bruder  erzählte,  daß  ich 
mich  taufen  lassen  wollte,  sagte  er:  „Das  wäre 
schön.  Aber  wenn  du  Mitglied  wirst,  dann  muß 
es  fürs  ganze  Leben  sein.  Du  mußt  dich  verpflichten 
und  loyal  sein."  Mit  sechzehn  Jahren  wurde  ich 
getauft. 

Nach  der  Highschool  ging  ich  zum  Militär  und 
hatte  Gelegenheit,  zu  einem  Gespräch  mit  Eider 
Harold  B.  Lee,  der  damals  Apostel  war  und  später 
Präsident  der  Kirche  wurde.  Das  war  eine  kostbare 
Zeit  für  mich.  Während  der  einstund  igen  Unter- 
haltung gab  er  mir  den  Rat,  eine  Mission  zu  erfüllen, 
zum  Haus  des  Herrn  zu  gehen  und  die  Führer 
der  Kirche  zu  unterstützen.  Dieser  Rat  gilt  für  jedes 
Mitglied  der  Kirche. 

Niemals  vergaß  ich  Eider  Lees  Rat.  Ich  kam  wäh- 
rend meines  Urlaubs  nach  Salt  Lake  City  und 
ging  dort  in  den  Tempel.  Nach  meiner  Militär-  und 
Collegezeit  sparte  ich  Geld  für  meine  Mission. 
Während  meiner  Missionszeit  durfte  ich  die  Gegend 
bei  Okinawa,  aus  der  mein  Vater  stammte,  für  die 
Missionsarbeit  öffnen.  Später,  als  ich  als  Tempel- 
präsident im  Tokio-Tempel  diente,  wurde  mir 
die  wundervolle  Segnung  zuteil,  viele  japanische 


Oben  links:  Eider  Shimabukuro  und  Schwester  Haruko 
Asato  bei  einer  Missionarslektion  im  Juli  1956.  Oben: 
Mit  Amy,  seiner  Frau,  und  seiner  Tochter  Phyllis  um  1962. 


Heilige  der  Letzten  Tage  zu  sehen,  die  die  Begabung  emp- 
fingen. Die  Freude  auf  den  Gesichtern  derer  zu  sehen, 
die  gesiegelt  wurden,  war  eine  große  Segnung  für  mich. 
Jungen  und  Mädchen,  bereitet  euch  darauf  vor,  zum 
Haus  des  Herrn  zu  gehen.  In  den  Tempel  zu  gehen  ist  das 
Größte,  was  ihr  in  eurem  irdischen  Leben  erreichen  könnt. 
Im  Tempel  könnt  ihr  die  Gegenwart  Gottes  verspüren 
und  wissen,  daß  er  anwesend  ist.  Ihr  könnt  am  Altar  knien 
und  heilige  Bündnisse  eingehen.  Der  Herr  wird  seinen 
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Oben  links:  Sam  mit  sech- 
zehn Jahren  in  Honululu, 
Hawaii.  Oben:  Mit  Eider 
William  Simmons  bei  einem 
Taufgottesdienst  1957. 
Links:  Im  Alter  von  29  Jahren 
mit  Eider  LeRoy  Anderson 
in  Okinawa. 


Teil  der  Bündnisse  immer  einhalten.  Wenn  ihr  euren  Teil 
der  Bündnisse  einhaltet,  werdet  ihr  die  größten  Gaben 
empfangen:  das  Ewige  Leben  und  die  Erhöhung. 

Ihr  könnt  jetzt  beginnen,  euch  geistig,  seelisch  und 
körperlich  darauf  vorzubereiten,  indem  ihr  die  Gebote 
haltet,  rein  an  Körper  und  Geist  bleibt  und  eurem  himm- 
lischen Vater  gegenüber  glaubenstreu  und  loyal  seid.  Wenn 
ihr  dies  tut,  werdet  ihr  zu  den  heiligen  Bündnissen  des 
Tempels  geführt  werden.  Dann  werdet  ihr  Frieden  haben 


und  glücklich  sein,  egal,  welchen  Versuchungen  und 
welcher  Drangsal  ihr  begegnen  werdet. 

Ihr  könnt  auch  lernen,  eure  Familiengeschichte  zu 
erforschen,  so  daß  auch  eure  Vorfahren  dieselben  Tempel- 
segnungen empfangen  können.  Eines  Tages  werden  wir 
ihnen  begegnen  und  sie  als  unsere  Vorfahren  erkennen. 
Alle  Menschen  auf  dieser  Welt  werden  eines  Tages  dieses 
Vorrecht  haben.  Der  Herr  hat  noch  viele  Segnungen, 
die  uns  erwarten,  wenn  wir  sie  nur  ergreifen  wollen.  D 
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DAS  MITEINANDER 


// 


HALTET  DIE  GEBOTE" 


Judy  Edwards 


„Gesegnet  ist,  wer  meine  Gebote  hält."  (LuB  58:2.) 


Befolgt  die  Gebote,  befolgt  die  Gebote! 

Denn  das  bringt  dir  Frieden  und  Gottes  Schutz- 

Der  Herr  wird  dich  segnen,  der  Herr  wird  dich  segnen. 

Wie  der  Prophet  sagt:  Befolgt  die  Gebote, 

Das  bringt  dir  Frieden,  Gottes  Schutz. 

(Mehr  Lieder  für  Kinder,  Seite  14.) 

Im  Juli  1972  wurde  Harold  B.  Lee  der  elfte 
Präsident  der  Kirche.  Eine  Stunde  nach  der 
Bekanntgabe  traf  er  sich  mit  Fernseh-  und 
Zeitungsreportern.  Einer  der  Reporter  fragte  ihn,  ob  er  eine 
Botschaft  für  die  Mitglieder  der  Kirche  hätte. 

Präsident  Lee  sagte  darauf:  „Die  Sicherheit  der  Kirche 
beruht  darauf,  daß  die  Mitglieder  die  Gebote  halten. 
Ich  kann  nichts  Wichtigeres  sagen.  Wenn  sie  die  Gebote 
halten,  werden  Segnungen  folgen." 

Barbara  A.  McConochie,  ein  Mitglied  der  Kirche,  war 
von  diesen  Worten  so  beeindruckt,  daß  sie  das  Lied 
„Befolgt  die  Gebote"  (siehe  oben)  für  PV-Kinder  schrieb. 
Die  Worte  des  Liedes  berichten  uns  von  zwei  Segnungen, 
die  durch  das  Halten  der  Gebote  kommen:  „Das  bringt  dir 
Frieden  und  Gottes  Schutz." 

Schwester  McConochie  sagt:  „Die  Gebote  zu  befolgen 
ist  wie  ein  Anker,  der  uns  inmitten  eines  Sturmes  Sicher- 
heit gibt.  Jeder  Einzelne,  jede  Familie  und  jede  Nation  wird 
nur  dann  wahren  Frieden  finden,  wenn  wir  lernen, 
den  Gesetzen  unseres  himmlischen  Vaters  zu  gehorchen." 

Ein  Anker  ist  ein  schwerer  Gegenstand,  den  die  See- 
fahrer an  Bord  eines  Schiffes  benutzen.  Sie  lassen  den 
Anker  an  einer  dicken  Kette  bis  zum  Grund  des  Meeres, 
und  er  verhindert,  daß  das  Schiff  davontreibt.  Sogar 
in  einem  Sturm,  wenn  das  Schiff  von  Wind  und  Wellen 
hin  und  her  geworfen  wird,  hält  der  Anker  es  dort  fest, 
wo  es  bleiben  soll. 

Wir  sind  wie  die  Seemänner,  die  einen  Anker  werfen, 
wenn  wir  die  Gebote  dazu  benutzen,  uns  in  Sicherheit  zu 
bringen.  Gebote  helfen  uns  genau  wie  ein  Anker,  beschützt 
und  am  richtigen  Ort  zu  bleiben.  Auch  wenn  wir  uns 
von  Versuchungen  oder  von  unfreundlichen  Worten  oder 


Taten  anderer  Menschen  hin  und  her  geworfen  fühlen, 
helfen  uns  die  Gebote,  stark  und  fest  zu  bleiben.  Wenn  wir 
die  Gebote  befolgen,  wissen  wir  in  unserem  Herzen, 
daß  wir  das  Richtige  tun  und  daß  Gutes  daraus  folgen  wird. 
Darin  liegt  Frieden  und  Gottes  Schutz. 

Anweisungen 

Male  das  Bild  von  jedem  Gebot  aus,  daß  du  hältst.  In 
die  leeren  „Blasen"  zeichne  und  beschrifte  weitere  Bilder 
von  Geboten,  die  du  hältst  (jeden  Tag  beten,  zur  Kirche 
gehen,  den  Zehnten  zahlen,  den  Nächsten  lieben,  dem 
Propheten  folgen,  das  Wort  der  Weisheit  befolgen,  anderen 
vergeben  und  so  weiter)  und  male  sie  bunt  aus. 

Ideen  für  das  Miteinander 

1 .  Machen  Sie  Kopien  von  Seite  9,  lassen  Sie  jedes  Kind 
mindestens  ein  Bild  in  eine  leere  Blase  malen.  Besprechen  Sie 
dann,  wie  die  zusätzlichen  Gebote,  die  es  sich  ausgesucht  hat,  ihm 
dabei  helfen  können,  Frieden  zu  finden.  Es  soll  sein  vollständig 
ausgemaltes  Bild  in  sein  Buch  des  Friedens  tun.  (Siehe 
Miteinander,  Idee  3,  Kinderstern,  Februar  1994,  Seite  10.) 

2.  Vergleichen  Sie  das  Befolgen  der  Gebote  mit  dem  Befolgen 
eines  Verkehrszeichens.  Basteln  sie  einige  Verkehrzeichen  aus 
Papier  oder  bitten  sie  einen  Priester tumsführ er,  die  Rolle  des 
Polizisten  zu  übernehmen,  der  den  Verkehr  ordnet.  Teilen  Sie  die 
Kinder  in  Gruppen  ein  und  lassen  Sie  sie  sich  in  dem  Raum 
genau  so  bewegen,  wie  die  Zeichen  es  ihnen  sagen.  Erklären  sie, 
daß  es  keinerlei  Unfälle  gibt,  solange  sie  sich  an  die 
Anweisungen  der  Zeichen  halten.  Genauso  werden  sie  auch 
Sicherheit  und  Frieden  haben,  wenn  sie  die  Gebote  befolgen. 

3.  Bitten  sie  ein  Kind  oder  einen  Erwachsenen,  von  einem 
Erlebnis  zu  berichten,  wo  er  mit  Frieden  gesegnet  wurde,  weil 
er  ein  Gebot  oder  mehrere  befolgt  hat. 

4.  Lassen  Sie  jedes  Kind  eine  „Befolgt-die-Gebote"- 
Papierkette  basteln,  die  es  in  seinem  Zimmer  aufhängen  kann. 
Wenn  es  wieder  ein  Gebot  befolgt  hat,  kann  der  Kette  jedesmal 
ein  neues  Glied  hinzugefügt  werden.  Die  Glieder  der  Kette 
können  für  die  jüngeren  Kinder  mit  Bildern,  und  für  die  älteren 
Kinder  mit  Schriftstellenhinweisen  markiert  werden.  D 
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Ganz  oben:  Der  San-Diego- 
California-Tempel.  Oben:  Susana 
Elisabeth  Cardenas  Vargas 
hilft  Präsident  Hinckley  und 
Präsident  Monson,  während  der 
Versammlung  Mörtel  an  den 
Eckstein  zu  legen.  Rechts:  Kinder 
aus  Mexiko  stellen  den  Läufer 
aus,  den  sie  für  die  Eck- 
steinlegung  entworfen  haben. 


A  ls  die  Pläne  für  die  Weihung  des 
^\  San-Diego-California-Tempels 
#        »  gemacht  wurden,  wollten 
einige  Kinder  aus  Mexiko,  die  in  dem 
Tempeldistrikt  wohnten,  daran 
teilnehmen  und  ihre  Liebe  zum  Haus 
des  Herrn  zum  Ausdruck  bringen. 
Die  große  Frage  war  nur:  Wie? 

Das  Kommittee  für  die  Tempel- 
weihung  hatte  zwei  Ideen  -  ein  Poster 
und  einen  Läufer  -  die  den  Kindern 
helfen  sollten,  diesen  Tempel  als  ihren 
Tempel  anzusehen.  Den  PV-Kindern 
wurden  Poster  mit  einem  wunder- 
schönen Bild  des  San-Diego-Tempels 
gegeben.  Unter  dem  Bild  schrieben 
die  Kinder  ihre  Ziele  auf,  die  sie  hatten, 
um  sich  auf  die  Weihung  vorzuberei- 
ten. Angela  Pedroza,  die  in  Ensenada 
in  Mexiko  lebt,  war  begeistert  davon, 
ihre  Ziele  aufschreiben  zu  dürfen: 
jeden  Tag  beten,  anfangen  im  Buch 
Mormon  zu  lesen,  ihre  Eltern  ehren 
und  Freunde  mitbringen,  damit  sie 
den  Tempel  sehen  könnten.  Diese 
Ziele  unter  das  Poster  zu  schreiben 
half  Angela  und  vielen  anderen  Kin- 
dern, sich  daran  zu  erinnern,  wie 
wichtig  der  Tempel  ist  und  wie  sie  sich 
darauf  vorbereiten  können,  in  das  Haus 
des  Herrn  zu  gehen. 

Die  Kinder  durften  auch  noch 
einen  Läufer  anfertigen,  der  in  den 
Versammlungen  anläßlich  der  Eck- 
steinlegung  verwendet  wurde.  Zuerst 
beteiligten  sie  sich  an  einem  Zeichen- 
wettbewerb um  das  Design  für  den 
Läufer.  Aus  den  Designs,  die  gewonnen 
hatten,  wurde  ein  wunderschöner 
Läufer  mit  sechs  farbigen  Bahnen  an- 
gefertigt. Ihre  fertiggestellte  Hand- 


arbeit wurde  während  der  Eckstein- 
legung  im  Tempel  ausgestellt. 

Viele  der  Kinder  konnten  zu  der 
Versammlung  nach  San  Diego 
reisen.  Susana  Elisabeth  Cardenas 
Vargas  wurde  ausgewählt,  die 
Heiligen  aus  Mexiko  zu  repräsen- 
tieren. Sie  durfte  während  der  Ver- 
sammlung etwas  Mörtel  an  den 
Eckstein  legen. 

Der  sechsjährige  Abrahän  Ruelas 
aus  Mexicali  in  Mexiko  war  ebenfalls 
unter  den  Kindern,  die  zu  der  Ver- 
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Sammlung  kamen.  Als  er  die  Statue 
des  Engels  Moroni  auf  dem  Tempel 
sah,  erkannte  er  ihn  wieder,  denn 
er  hatte  geholfen,  genau  dieses  Bild 
auf  den  Läufer  zu  nähen.  „Ich  dachte, 
der  Tempel  wäre  im  Himmel  und 
ich  wäre  auch  im  Himmel",  sagt 
Abrahän.  Als  die  Generalautoritäten 
den  Läufer  annahmen,  „war  ich  sehr 
glücklich  und  stolz  und  fing  an  zu 


weinen".  Die  Kinder  freuten  sich  auch 
darüber,  daß  die  Generalautoritäten 
während  der  Versammlung  auf  dem 
Läufer  standen. 

Abrahäns  elfjährige  Schwester, 
Cardina  Ruelas,  half  beim  Annähen 
der  Kugel,  auf  der  Moroni  steht.  Sie 
freut  sich  darauf,  wieder  zum  Tempel 
zu  gehen,  um  sich  für  die  Verstorbe- 
nen taufen  zu  lassen  und  gesiegelt  zu 


werden  -  und  den  Läufer  dort  ausge- 
stellt zu  sehen. 

Die  Kinder  werden  die  Erfahrung, 
die  sie  bei  der  Herstellung  des  Läufers 
für  die  Weihnug  des  San-Diego- 
Tempels  gesammelt  haben,  niemals 
vergessen.  Der  Läufer  wird  nun 
im  Zentrum  für  Kinder  im  Innern  des 
Tempels  ausgestellt,  wo  viele  ihr 
Werk  der  Liebe  sehen  werden.  D 


ERZAHLUNG 


PETERS 
OSTERBOTSCHAFT 


Gayle  Ellis 


Uf  berall  wurden  irgendwelche  Vorbereitungen 
getroffen!  Die  dritte  Klasse,  in  der  Peter  war,  plante 
eine  Osterparty,  die  Kinder  in  seiner  PV  wollten 
zusammen  mit  dem  Gemeindechor  während  des 
Osterprogramms  singen  und  seine  Mutter  war  voll  damit 
beschäftigt,  den  Besuch  der  Verwandten,  die  während  der 
Osterfeiertage  kommen  wollten,  zu  planen.  Alle  seine 
Freunde  waren  schwer  beschäftigt  und  freuten  sich  auf  die 
Osterferien. 

Für  Peter  war  es  jedoch  eine  schwere  Zeit.  Er  freute  sich 
nicht  auf  Ostereier  und  Besucher,  denn  Opa  Jensen  war 
sehr  krank.  Er  war  so  krank,  daß  Mutti  und  Vati  Peter  und 
seinen  Geschwistern  erzählt  hatten,  daß  er  bald  weggehen 
würde,  um  wieder  beim  Vater  im  Himmel  zu  leben. 

Peter  war  sich  sicher,  daß  hier  ein  furchtbarer  Irrtum 
vorlag!  Die  Ärzte  wissen  auch  nicht  immer  alles.  Opa 
Jensen  war  stark  und  gut  und  jeder  liebte  ihn.  Er  konnte 
nicht  im  Sterben  liegen! 

Peter  betete  und  betete.  „Bitte  nimm  Opa  nicht  nicht 
mit  zu  Dir  nach  Hause,  himmlischer  Vater",  flehte  er. 
Er  wußte,  daß  er  eigentlich  hätte  sagen  sollen:  „Dein  Wille 
geschehe",  aber  das  war  zu  schwer.  Wenn  ich  es  laut  aus- 
spreche, dachte  Peter,  bedeutet  es  vielleicht,  daß  ich  aufgebe. 

Peter  dachte  darüber  nach,  wie  einsam  es  ohne  Opa 
sein  würde.  Er  dachte  daran,  wie  Oma  sich  wohl  ohne 
Opa  fühlen  würde.  Und  er  wußte,  daß  seine  ganze  Familie 
den  großartigen  Opa  Jensen  vermissen  würde.  Manchmal 
ertappte  Peter  sich  dabei,  wie  er  einfach  lachte  und 
mit  seinen  Freunden  Spaß  hatte.  Dann  hörte  er  sofort  auf 
und  fragte  sich,  wie  er  spielen,  lachen  und  Witze  machen 
konnte,  während  Opa  so  krank  war. 

Beim  Familienabend  in  der  Woche  erzählte  Peters 
älterer  Bruder  Thad  die  Geschichte  vom  Tod  des  Erretters 


und  von  der  Freude,  die  Maria  Magdalena  empfand,  als  sie 
wußte,  daß  er  auferstanden  war.  Danach  erklärte  Thad, 
daß  der  Tod  die  Familienmitglieder  zwar  trennen  würde, 
daß  sie  aber  wegen  Jesus  eines  Tages  wieder  zusammen 
sein  würden.  Er  sprach  auch  davon,  wie  wichtig  es  ist,  zum 
Tempel  zu  gehen  und  die  Segnungen  des  Tempels  zu 
erlangen.  Er  beendete  seine  Lektion  damit,  daß  er  sagte, 
daß  alle  Menschen  die  Liebe  und  Zuneigung,  die  sie 
empfinden,  mit  sich  nehmen,  wenn  sie  sterben.  Opa  würde 
jeden  aus  seiner  Familie  noch  genauso  lieben  wie  immer, 
auch  wenn  er  getrennt  von  ihnen  war.  Eine  Familie  bleibt 
eine  Familie  -  Opas  bleiben  Opas! 

Danach  fühlte  sich  Peter  im  Hinblick  auf  Opas  Zustand 
entschieden  besser.  Doch  dann  fing  er  an,  sich  zu  fragen, 
ob  es  Opa  weh  tun  würde,  wenn  sein  Geist  seinen  kranken 
Körper  verließe.  Opa  litt  jetzt  schon  so  viel,  daß  Peter 
den  Gedanken  daran  nicht  ertragen  konnte.  Mutti  schlug 
ihm  vor,  doch  mit  Opa  darüber  zu  sprechen.  Sie  sagte, 
daß  Opa  jetzt  schon  so  nahe  beim  himmlischen  Vater  lebe 
und  daß  er  Peter  bestimmt  seine  Gefühle  erklären  würde. 

So  war  es  auch.  Als  Peter  Opa  sein  Anliegen  vortrug, 
erklärte  Opa:  „Peter,  erinnerst  du  dich  noch  an  den  Tag,  als 
wir  letztes  Jahr  zusammen  im  Zoo  waren?" 

„Ja.  Wir  blieben  so  lange  und  hatten  so  viel  Spaß,  daß 
ich  auf  dem  Weg  nach  Hause  im  Auto  einschlief." 

„Richtig.  Du  bekamst  gar  nicht  mit,  daß  wir  zu  Hause 
waren,  ich  hob  dich  liebevoll  auf  und  brachte  dich  in  dein 
Bett.  Am  nächsten  morgen  warst  du  sehr  überrascht,  als  du 
sahst,  wo  du  warst.  Du  wußtest,  daß  du  an  einem  anderen 
Ort  aufgewacht  bist  als  du  eingeschlafen  warst.  Du  wußtest 
nicht  genau,  wie  du  dahin  gekommen  bist,  aber  du  wußtest, 
daß  jemand,  der  dich  liebt,  dich  dorthin  gebracht  hat. 
So  etwa  denke  ich,  wird  es  sein.  Vielleicht  werde  ich  ein- 


KINDERSTERN 


12 


schlafen,  und  wenn  ich  aufwache,  wird  mein  Geist  irgend- 
wo anders  sein.  Mir  wird  nichts  mehr  weh  tun  und 
ich  werde  mich  nicht  mehr  unwohl  fühlen,  und  ich 
werde  wissen,  daß  jemand,  der  mich  liebt,  mich  dorthin 
gebracht  hat." 

Opas  Arm  während  des  Gesprächs  um  sich  zu  fühlen, 
half  Peter  zu  erkennen,  daß  sein  Opa  keine  Angst  hatte. 
Als  er  die  Tür  von  Opas  Zimmer  hinter  sich  schloß, 
fühlte  er  eine  Art  ehrfürchtiger  Aufregung  über  die  ewigen 
Dinge,  die  Opa  erleben  würde. 

Am  nächsten  Sonntag  war  Ostern.  Peter  hörte  während 
der  Abendmahlsversammlung  sehr  aufmerksam  zu.  Wie 
Jesus  betete:  „Dein  Wille  geschehe",  das  Kreuz,  die  Dornen, 
die  Grabstätte  und  die  Freude  Maria  Magdalenas  -  dies 
alles  bedeutete  ihm  an  diesem  Tag  soviel  mehr  als  vorher. 


Jesus  hatte  das  alles  ertragen,  weil  er  Peter  und  Opa 
Jensen  und  alle  anderen  Menschen  auf  der  ganzen  Welt 
liebte.  Wenn  Jesus  nicht  im  Garten  Getsemani  für  alle 
Kinder  Gottes  gesühnt  hätte  und  gestorben  wäre,  gäbe  es 
keinerlei  Hoffnung,  Opa  Jensen  nach  seinem  Tod 
wiederzusehen.  Doch  wegen  Jesus  gibt  es  Hoffnung 
für  jedes  kleine  Kind  und  für  jeden  Opa,  wieder  zusammen 
zu  sein. 

Als  Peter  der  ersten  Zeile  des  Abendmahlsliedes 
lauschte:  „In  Lieb  und  Gnad  vom  Himmelsthron,  ward  uns 
gesandt  der  Gottessohn"*,  da  füllte  sich  sein  Herz  mit 
Freude.  „Das  ist  es!",  dachte  er.  „Das  ist  die  Frohe  Botschaft 
von  Ostern!"  D 

*  Gesangbuch,  Nr.  86 
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DAS  ABENDMAHLSBUCH 

Christine  Branch 

ANLEITUNG:  Trenn  diese  Seite  vorsichtig  heraus.  Schneide  an  der  äußeren  dicken,  schwarzen  Linie  entlang. 
(Freigestellt:  Um  das  Buch  zu  verstärken,  laminiere  die  Seite  oder  benutze  durchsichtige,  selbstklebende  Folie.) 

Falte  das  Buch  in  der  Mitte,  entlang  der  gestrichelten  Linie,  so  daß  Seite  1  an  der  Außenseite  ist. 

Falte  das  Buch  noch  einmal  in  der  Mitte,  so  daß  Seite  1  oben  ist.  Schneide  an  der  gestrichelten  Linie  entlang. 

Offne  das  Buch  in  der  Mitte  und  bringe  oben  und  unten  Heftklammern  in  der  Falte  an. 
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DAS     ABENDMAHL 

„Und  wenn  ihr  wahrhaftig  immer  an  mich  denkt, 
dann  wird  mein  Geist  mit  euch  sein."  (3  Nephi  18:11.) 
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ILLUSTRATION  VON  ROBYN  S.  OFFICER 


Umschlagbild: 

Gemälde  von  Nancy  Seamons  Crookston 
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BESUCHSLEHRBOTSCHAFT 


DAS  ABENDMAHL  ERINNERT  UNS  AN  DEN  ERRETTER 


:: 


T"TT  TT  ährend    die    Priester    und 

\  \  §  Schriftgelehrten  seinen  Tod 
▼  ▼  planten,  rief  Jesus  seine  Jünger 
ein  letztes  Mal  zusammen.  Bis  Getse- 
mani  -  und  darauf  Golgatha  -  war  es 
nur  noch  einige  Stunden.  Schon  bald 
würden  seine  Anhänger  allein  mit 
einer  ihrem  Glauben  feindlich  gesinn- 
ten Welt  fertigwerden  müssen.  Diese 
Herausforderung,  nämlich  ihren  Glau- 
ben zu  behalten,  würden  sie  bestehen 
müssen,  ohne  durch  seine  tägliche  Ge- 
genwart gestärkt  zu  werden.  Während 
die  Jahre  vergingen,  würden  sie  sich 
immer  wieder  daran  erinnern,  daß  der 
Heiland  sein  Leben  für  sie  gegeben  hat. 
Sie  würden  sich  an  die  Gebote  erinnern 
und  sie  halten  müssen,  so  daß  sie  ewig 
mit  ihm  zusammenleben  könnten. 

Denen,  die  zum  Abendmahl  ver- 
sammelt waren,  sowie  all  denen,  die 
sich  später  selbst  seine  Jünger  nannten, 
gab  der  Heiland  ein  Geschenk.  Dieses 
Geschenk  ist  das  Abendmahl,  das  uns 
jede  Woche  an  die  Lehren  und  das 
Sühnopfer  des  Heilandes  erinnert. 
Durch  eben  dieses  Abendmahl  können 
wir  den  Geist  des  Herrn  bei  uns  haben, 
obwohl  er  während  dieser  einsamen 
Zeit  nicht  bei  uns  auf  Erden  ist. 

WIR  KÖNNEN  SEINEN  GEIST 
IMMER  BEI  UNS  HABEN 

Das  Brot  und  das  Wasser  erinnern 
uns  an  den  Leib  und  das  Blut  des  Erret- 
ters, das  er  geopfert  hat,  um  für  unsere 
Sünden  zu  sühnen.  Wenn  wir  von  die- 
sen Symbolen  nehmen,  sollen  wir  an 
seine  Liebe  denken  und  an  das,  was  er 
für  uns  gelitten  hat.  Wir  haben  die 
Möglichkeit,  die  heiligen  Versprechen 


ILLUSTRATION  VON  LONNIE  CLARKE 


zu  erneuern,  die  wir  bei  der  Taufe  gege- 
ben haben.  Wir  gehen  von  neuem  den 
Bund  ein,  den  Namen  Christi  auf  uns 
zu  nehmen  und  diesen  Namen  dadurch 
zu  ehren,  daß  wir  nach  seinem  Evan- 
gelium leben  und  uns  mit  ihm,  seinem 
Namen,  seiner  Kirche  und  seiner  Lehre 
identifizieren. 

Wenn  wir  den  Heiland  auf  diese 
Weise  in  unsere  Gedanken  und  unser 
Herz  einladen,  können  wir  dieselbe 
geistige  Läuterung  verspüren  wie  bei 
unserer  Taufe.  Wie  Kinder,  die  jedem 
neuen  Tag  mit  frischem  Enthusiasmus 
begegnen,  können  wir  jede  neue 
Woche  ohne  die  Last  unserer  Sünden 
und  Irrtümer  beginnen.  Ebenso  kön- 
nen wir  die  verheißene  Segnung  erhal- 
ten, daß  wir  den  Heiligen  Geist  immer 
mit  uns  haben  können.  Eine  Frau,  die 
einige  Jahre  lang  nicht  aktiv  in  der 
Kirche  war,  wollte  sich  gern  dem  Erret- 
ter ein  wenig  näher  fühlen.  Doch  erst 
als  sie  zur  Kirche  zurückkehrte,  fühlte 
sie,  während  sie  das  Abendmahl  nahm, 


die  Freude  und  den  Frieden.  Da  wurde 
ihr  die  Verheißung  zur  Wirklichkeit. 

•  Wie  kann  uns  das  Abendmahl  hel- 
fen, unsere  Sünden  zu  überwinden  und 
näher  zum  Herrn  zu  kommen? 

GEDANKENVOLLE  VORBE- 
REITUNG AUF  DAS  ABENDMAHL 

Es  ist  wichtig,  daß  wir  uns  auf  das 
Abendmahl  vorbereiten.  Das  heißt  na- 
türlich nicht,  daß  wir  vollkommen  sein 
müssen,  ehe  wir  das  Abendmahl  neh- 
men dürfen,  aber  wir  müssen  dennoch 
unser  Bestes  tun,  um  unser  Herz  und 
unsere  Handlungen  im  Einklang  zu  hal- 
ten. Das  gelingt  uns  durch  Umkehr  von 
unseren  Sünden,  so  daß  wir  würdig  das 
Abendmahl  einnehmen  können.  Wäh- 
rend das  Abendmahl  ausgeteilt  wird, 
können  wir  über  unsere  Taufbündnisse 
nachdenken  und  eventuell  eine  Passage 
aus  der  Schrift  lesen,  beispielsweise 
Mosia  18:8-11.  Während  wir  über  das 
Sühnopfer  des  Erretters,  das  er  für  uns 
gebracht  hat,  nachsinnen,  können  wir 
nach  Wegen  suchen,  wie  wir  unser 
Leben  verbessern  und  uns  aufs  Neue 
dem  Dienst  für  den  Herrn  weihen. 

Jeden  Sonntag  liest  eine  junge  Mut- 
ter ihren  Kindern  eine  Schriftstelle 
über  den  Erretter  vor.  Sie  erzählt  ihnen 
etwas  über  eine  Charaktereigenschaft, 
der  sie  nacheifern  können.  Danach 
ermutigt  sie  ihre  Kinder,  während  des 
Abendmahls  über  Jesus  und  über  eine 
Charaktereigenschaft  nachzudenken, 
die  sie  gern  in  ihrem  eigenen  Leben 
entwickeln  wollen. 

•  Wie  können  Sie  sich  darauf  vor- 
bereiten, gedankenvoller  vom  Abendmahl 
zunehmen?  D 


APRIL     19  9  4 

25 


Sünde 

und  Leiden 


Eider  Daliin  H.Oaks 

vom  Kollegium  der  Zwölf  Apostel 

"T  "\T  T"  ir  sind  besorgt,  daß  einige 

\  \  I  Mitglieder   eine   so   lockere 

T  ▼  Einstellung  zur  Sünde  haben. 
Einige  junge  Leute  sagen  sich:  „Ich 
werde  jetzt  einfach  tun,  was  ich  möchte, 
und  dann  schnell  Umkehr  üben  und  auf 
Mission  gehen  oder  im  Tempel  heira- 
ten, und  alles  ist  wieder  in  Ordnung." 

Doch  die  jungen  Leute  sind  nicht 
die  einzigen  mit  einer  lockeren  Einstel- 
lung zur  Sünde.  Wir  wissen  von  Mitglie- 
dern im  reifen  Alter,  die  wissentlich  und 
absichtlich  schwerwiegende  Übertre- 
tungen begehen,  und  zwar  im  Vertrauen 
auf  ihre  angebliche  Fähigkeit,  schnell 
umzukehren  und  „so  gut  wie  neu"  zu 
werden.  Sie  möchten  die  gegenwärtige 
Annehmlichkeit  und  den  Genuß  der 
Sünde  sowie  die  zukünftigen  Folgen  der 
Rechtschaffenheit  verspüren,  und  zwar 
genau  in  dieser  Reihenfolge.  Sie  möch- 
ten die  Sünde  erleben,  aber  ihren  Aus- 
wirkungen entgehen. 

Das  Buch  Mormon  beschreibt  sol- 
che Personen  folgendermaßen:  „Und  es 
wird  auch  viele  geben,  die  sprechen:  Iß 
und  trink  und  sei  lustig,  doch  fürchte 


Gott  -  er  wird  es  schon  rechtfertigen, 
wenn  man  eine  kleine  Sünde  begeht; 
ja,  lüge  ein  wenig,  übervorteile  jeman- 
den wegen  seiner  Worte,  grabe  deinem 
Nächsten  eine  Grube;  da  ist  nichts 
Arges  dabei;  und  dies  alles  tu,  denn 
morgen  sterben  wir;  und  wenn  wir 
schuldig  sein  sollten,  so  wird  uns  Gott 
mit  einigen  Streichen  züchtigen,  und 
schließlich  werden  wir  doch  im  Reich 
Gottes  errettet  sein."  (2  Nephi  28:8.) 

Diese  Einstellung  ist  grundverschie- 
den von  der  des  Erretters,  der  die 
Sünde  niemals  erfahren  hat,  dessen 
sühnendes  Opfer  ihn  aber  all  ihren 
Qualen  aussetzte. 

SÜNDEN,  DIE  DEN 
FORTSCHRITT  AUFHALTEN 

Um  Mißverständnisse  möglichst 
zu  vermeiden,  werde  ich  an  Hand 
einiger  Beispiele  deutlich  machen,  was 
ich  meine,  wenn  ich  von  Sünde  oder 
Übertretung  spreche.  Im  weitesten 
Sinne  schließt  Sünde  jedwede  Unregel- 
mäßigkeit im  Verhalten  und  jedwede 
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Quelle  der  Unreinheit  mit  ein.  Doch 
vieles,  was  nach  dieser  weitestgefaßten 
Definition  Sünde  sein  müßte,  ist  nur 
ein  Sandkorn,  das  unseren  Fortschritt 
auf  dem  Weg  zum  ewigen  Leben  nicht 
behindert.  Die  Sünden,  von  denen  ich 
spreche,  sind  die  schwerwiegenden 
Übertretungen,  Felsbrocken,  die  den 
Weg  blockieren  und  ohne  langanhal- 
tende Umkehr  nicht  aus  dem  Weg 
geräumt  werden  können. 

Eine  Woche  lang  listete  ein  gut- 
unterrichteter Beobachter  alle  Verbre- 
chen auf,  über  die  in  einer  Zeitung  in 
Utah  berichtet  wurde,  und  strich  dann 
all  die  aus,  wo  der  Angeklagte  kein 
Mitglied  der  Kirche  war.  Was  auf  der 
Liste  übrig  blieb,  zeigt,  in  welche  Art 
von  Sünde  Mitglieder  der  Kirche  be- 
teiligt waren: 

•  Betrug 

•  Verkauf  illegaler  Drogen 

•  Raubüberfall 

•  Entführung 

•  Sexualstraftaten 

•  sexueller  Mißbrauch  mit 
Abhängigen 


Die  Berichte  über  Disziplinarver- 
fahren der  Kirche  weisen  uns  auf  an- 
dere schwerwiegende  Übertretungen 
hin,  über  die  nur  selten  in  der  Presse 
berichtet  wird:  Ehebruch,  Unzucht, 
Polygamie  und  Abfall  vom  Glauben. 

Der  Herr  sprach  zu  den  Nephiten 
über  das  Letzte  Gericht,  wenn  er  „ein 
eilfertiger  Zeuge  sein  (wird)  gegen  die 
Zauberer  und  gegen  die  Ehebrecher 
und  gegen  die  Meineidigen  und  gegen 
diejenigen,  die  den  Mietling  in  seinem 
Lohn  drücken."  (3  Nephi  24:5.) 

Dies  sind  einige  Beispiele  von 
schwerwiegenden  Übertretungen,  und 
man  könnte  noch  weitere  aufzählen. 

GRUNDLEGENDE  PRINZIPIEN 

Lassen  Sie  uns  einige  vertraute 
Prinzipien  als  Hintergrundinforma- 
tionen betrachten. 

1.  Für  Gott  ist  einer  der  Haupt- 
gründe für  dieses  Leben,  seine  Kinder 
zu  prüfen,  ob  sie  seine  Gebote  befolgen 
werden  oder  nicht.  (Siehe  Abraham 
3:25.) 

2.  Darum  ist  dieses  Leben  „eine 
Bewährungszeit",  wie  Alma  es  nannte, 
„eine  Zeit,  umzukehren  und  Gott  zu 
dienen"  (siehe  Alma  42:4). 

3.  Ein  Gebot  Gottes  zu  brechen  ist 
Sünde. 

4.  Beim  Letzten  Gericht  werden 
wir  vor  Gott  stehen  und  gemäß  un- 
seren Werken  gerichtet  werden.  (Siehe 
Alma  11:41;  3  Nephi  26:4;  LuB  19:3.) 

5.  Für  jede  Sünde  ist  „eine  Strafe 
festgesetzt"  (siehe  Alma  42:18;  siehe 
auch  Arnos  3:1,2). 

6.  Wer  die  Gebote  Gottes  gebro- 
chen hat  und  in  diesem  Leben  nicht 
umgekehrt  ist,  wird  „in  Schande  und 
mit  furchtbarer  Schuld  vor  dem  Ge- 


richt Gottes"  stehen  (siehe  Jakob  6:9). 
Solche  werden  „einer  furchtbaren 
Erkenntnis  ihrer  eigenen  Schuld  und 
ihrer  eigenen  Greuel  überantwortet" 
(Mosia  3:25).  Die  Schrift  beschreibt 
dies  als  ein  „lebendiges  Bewußtsein  sei- 
ner eigenen  Schuld  . . .  und  Schmerz 
und  Pein,  und  das  ist  wie  ein  unlösch- 
bares  Feuer,  dessen  Flamme  für  immer 
und  immer  emporsteigt"  (Mosia  2:38). 

7.  Die  furchtbaren  Forderungen  der 
Gerechtigkeit  für  jene,  die  die  Gesetze 
Gottes  übertreten  haben,  der  „Zustand 
des  Elends  und  der  endlosen  Qual" 
(siehe  Mosia  3:25),  der  in  diesen 
Schriftstellen  beschrieben  wird,  kann 
durch  das  Sühnopfer  Jesu  Christi  bei- 
gelegt werden.  Das  ist  die  Essenz  des 
Evangeliums  Jesu  Christi. 

Was  bedeuten  diese  grundlegenden 
Prinzipien  nun  im  Falle  eines  Heiligen 
der  Letzten  Tage,  der  absichtlich  eine 
schwerwiegende  Sünde  begeht  in  der 
Erwartung,  daß  er  oder  sie  die  Auswir- 
kungen und  Vorteile  der  Sünde  nun 
genießen  und  dann  eine  schnelle  und 
verhältnismäßg  schmerzlose  Umkehr 
üben  und  schon  bald  so  gut  wie  neu 
sein  werden? 

Das  Buch  Mormon  lehrt,  daß  der 
Erretter  die  Menschen  nicht  „in  ihren 
Sünden"  erlösen  wird  (Alma  11:37; 
Helaman  5:10).  „Darum  verbleiben  die 
Schlechten  so,  als  hätte  es  keine  Erlö- 
sung gegeben,  außer  daß  die  Bande  des 
Todes  gelöst  werden."  (Alma  11:41.) 
Der  Erretter  kam,  um  die  Menschen 
„von  ihren  Sünden  zu  erlösen,  und  zwar 
infolge  von  Umkehr"  und  beruhend 
auf  „den  Bedingungen  der  Umkehr." 
(Siehe  Helaman  5:11;  Hervorhebung 
hinzugefügt.) 

Eine  dieser  Bedingungen  der  Um- 
kehr ist  der  Glaube  an  den  Herrn  Jesus 


Christus,  der  den  Glauben  an  und  das 
Vertrauen  auf  das  Sühnopfer  mit 
einschließt.  Es  ist  wie  Amulek  lehrte, 
daß  nämlich  „derjenige,  der  keinen 
festen  Glauben  zur  Umkehr  ausübt, 
dem  ganzen  Gesetz  mit  seinen  For- 
derungen der  Gerechtigkeit  ausgesetzt 
ist;  darum  ist  der  große  und  ewige  Plan 
der  Erlösung  nur  für  den  zustande  ge- 
bracht, der  Glauben  zur  Umkehr  hat." 
(Alma  34:16.) 

PERSÖNLICHES  LEIDEN 
AUFGRUND  VON  SÜNDE 

Eine  weitere  Bedingung  der  Um- 
kehr ist  das  Leiden  oder  die  Bestrafung 
für  die  Sünde.  In  den  Worten  Almas 
lautet  das:  „Umkehr  kann  aber  dem 
Menschen  nur  dann  zukommen,  wenn 
es  eine  Strafe  gibt."  (Alma  42:16.)  Wo 
es  eine  Sünde  gegeben  hat,  muß  es 
auch  ein  Leiden  geben. 

Die  vielleicht  wichtigste  Aussage 
hierzu,  die  in  den  Schriften  zu  finden 
ist,  ist  die  Offenbarung,  die  der  Herr 
dem  Propheten  Joseph  Smith  im  März 
1830  gab  (siehe  LuB  19).  Hier  erinnert 
uns  der  Herr  an  den  „großen  Tag  des 
Gerichts",  wenn  alle  gemäß  ihren 
Werken  gerichtet  werden  (Vers  3).  Er 
erklärt,  daß  die  „endlose"  oder  „ewige" 
Qual  oder  Strafe,  die  durch  die  Sünde 
kommt,  keine  Strafe  ohne  Ende  ist.  Es 
ist  die  Strafe  Gottes,  der  endlos  und 
ewig  ist  (siehe  Verse  10-12). 

In  diesem  Rahmen  gebietet  uns  der 
Erretter  dieser  Welt,  umzukehren  und 
seine  Gebote  zu  halten.  „Kehre  um", 
gebietet  er,  „sonst  . . .  (werden)  deine 
Leiden  . . .  schwer  sein:  wie  schmerz- 
lich, das  weißt  du  nicht,  wie  heftig,  das 
weißt  du  nicht,  ja,  wie  schwer  zu  ertra- 
gen, das  weißt  du  nicht. 
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Drei  Tage  lang  wurde  Alma  „durch  die  Erinnerung 

an  (seine)  vielen  Sünden  zerrissen",  bis  er 
Jesus  um  Vergebung  anflehte  (siehe  Alma  36:5-23). 


Denn  siehe,  ich,  Gott,  habe  das  für 
alle  gelitten,  damit  sie  nicht  leiden 
müssen,  sofern  sie  umkehren; 

aber  wenn  sie  nicht  umkehren  wol- 
len, müssen  sie  leiden  wie  ich, 

und  dieses  Leiden  ließ  selbst  mich, 
Gott,  den  Größten  von  allen,  der 
Schmerzen  wegen  zittern,  aus  jeder 
Pore  bluten  und  an  Leib  und  Geist 
leiden  -  und  ich  wollte  den  bitteren 
Kelch  nicht  trinken  müssen,  sondern 
zurückschrecken  -, 

doch  Ehre  sei  dem  Vater:  ich  trank 
davon  und  führte  das,  was  ich  für  die 
Menschenkinder  vorhatte,  bis  zum 
Ende  aus. 

Darum  gebiete  ich  dir  abermals: 
Kehre  um,  sonst  demütige  ich  dich 
mit  meiner  allmächtigen  Kraft,  und 
bekenne  deine  Sünden,  sonst  erleidest 
du  die  Strafen,  wovon  ich  gesprochen 
habe."  (Verse  15-20.) 

DIE  LAST  ERTRAGEN 

Wenn  wir  diese  ernüchternden 
Worte  des  Erretters  nun  überdenken,  be- 
merken wir,  daß  die  Auffassung  oder  der 
Zustand  des  Herzens  desjenigen  sehr  ei- 
gentümlich ist,  der  absichtlich  Sünden 
begeht  in  der  Erwartung,  daß  er  oder  sie 
schnell  und  bequem  Umkehr  üben  und 
dann  weiterhin  als  ein  Diener  Gottes 
leben  wird,  der  Umkehr  predigt  und  die 
Menschen  dazu  auffordert,  zu  Christus 
zu  kommen.  Die  Eigentümlichkeit  einer 
solchen  Einstellung  möchte  ich  mit 
einer  Analogie  veranschaulichen. 

Die  Mutter  einer  großen  Familie  ist 
bis  fast  über  die  Grenze  des  Erträglichen 
hinaus  belastet.  Jede  Stunde,  die  sie 
wach  ist,  wird  damit  zugebracht,  für  die 
Bedürfnisse  ihrer  großen  Familie  zu 
sorgen:  Mahlzeiten,  Flickarbeiten,  Fahr- 


ten, Ratschläge,  die  Kranken  versorgen, 
die  Trauernden  trösten  und  einem  jeden 
weiteren  Bedürfnis  abhelfen,  das  eine 
Mutter  verstehen  kann.  Sie  hat  sich 
selbst  dazu  verpflichtet,  alles  in  ihrer 
Macht  stehende  zu  tun,  um  den  Bedürf- 
nissen ihrer  Kinder  gerecht  zu  werden. 

Sie  gibt  ihr  Leben  für  sie  hin.  Ihre 
Kinder  wissen,  daß  sie  stets  versuchen 
wird,  die  Lasten,  die  ihr  auferlegt  wer- 
den, zu  tragen.  Die  meisten  ihrer  Kin- 
der sind  rücksichtsvoll  und  tun  alles 
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ihnen  Mögliche,  um  ihr  ihre  Last  zu  er- 
leichtern. Doch  einige,  die  ihre  Bereit- 
schaft zum  Dienen  kennen,  häufen 
sorglos  mehr  und  mehr  Aufgaben  auf 
ihre  erschöpfte  Mutter.  „Mach  dir  bloß 
keine  Sorgen  darum",  ist  ihre  Einstel- 
lung; „Sie  wird's  schon  schaffen.  Sie 
sagte,  sie  würde  es  tun.  Überlaß  es 
ruhig  Mutter,  und  wir  machen  uns  in- 
dessen eine  schöne  Zeit." 

In  dieser  Analogie  vergleiche  ich 
offensichtlich  die  sorglosen  Kinder 
mit  denjenigen,  die  eine  Sünde  in  der 
Erwartung  begehen,  daß  schon  irgend- 
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jemand  anderes  die  Last  ihres  Leidens 
tragen  wird.  Dieser  Jemand  ist  unser 
Erretter. 

KEINE  FREIFAHRT 

Liegt  es  in  meiner  Absicht,  anzu- 
deuten, daß  das  Sühnopfer  nicht  für 
jemanden  wirksam  werden  kann,  der 
sorglos  sündigt?  Natürlich  nicht.  Doch 
ich  möchte  andeuten,  daß  es  zwischen 
der  Sünde  und  dem  Leiden  eine  Bezie- 
hung gibt,  die  von  dem,  der  wissentlich 
und  in  der  Erwartung  sündigt,  daß  die 
gesamte  Last  seines  Leidens  von  einem 
anderen  getragen  wird,  daß  die  Sünde 
allein  seine  Sache  ist  und  daß  das  ganze 
Leiden  ihm  überlassen  bleibt,  nicht 
verstanden  wird.  So  ist  es  nicht.  Um- 
kehr, die  zwar  zugesicherte  Fahrt  zu 
einer  ewigen  Bestimmung  ist,  ist  trotz 
allem  keine  Freifahrt. 

Rufen  wir  uns  zwei  Schriftstellen 
ins  Gedächtnis  zurück: 

(1)  „Umkehr  kann  aber  dem  Men- 
schen nur  dann  zukommen,  wenn  es 
eine  Strafe  gibt"  (Alma  42:16),  und 
(2)  daß  der  Erretter  sagte,  daß  er  diese 
Dinge  für  alle  erlitten  hat,  „damit  sie 
nicht  leiden  müssen,  sofern  sie  umkeh- 
ren; aber  wenn  sie  nicht  umkehren 
wollen,  müssen  sie  leiden  wie  ich" 
(LuB  19:16,17). 

Das  bedeutet  ganz  offensichtlich, 
daß  der  Übertreter,  der  keine  Umkehr 
übt,  für  seine  eigenen  Sünden  leiden 
muß.  Aber  bedeutet  das  ebenfalls,  daß 
derjenige,  der  Umkehr  übt,  überhaupt 
nicht  leiden  muß,  weil  der  Erretter  die 
gesamte  Strafe  auf  sich  nimmt?  Das 
kann  es  nicht  heißen,  denn  es  würde 
im  Widerspruch  zu  den  übrigen  Lehren 
des  Erretters  stehen.  Hier  ist  gemeint: 
Derjenige,  der  umkehrt,  muß  nicht  so 


leiden,  wie  der  Erretter  für  diese  Sünde 
leiden  mußte.  Sünder,  die  Umkehr 
üben,  werden  ebenfalls  etwas  leiden 
müssen,  doch  wegen  ihrer  Umkehr  und 
aufgrund  des  Sühnopfers  werden  sie 
nicht  das  volle,  das  äußerste  Ausmaß 
der  ewigen  Qual  erfahren  müssen,  das 
der  Erretter  erlitt. 

Präsident  Spencer  W.  Kimball,  der 
uns  umfassende  Lehren  über  Umkehr 
und  Vergebung  gegeben  hat,  sagte,  daß 
das  persönliche  Leiden  „ein  äußerst 
wichtiger  Teil  der  Umkehr  ist.  Ein 
Mensch  hat  nicht  angefangen,  Um- 
kehr zu  üben,  bevor  er  nicht  inten- 
siv für  seine  Sünden  gelitten  hat.  . . . 
Wenn  jemand  nicht  gelitten  hat,  ist 
er  nicht  umgekehrt."  (The  Teachings  of 
Spencer  W.  Kimball,  Seite  88,99.) 

Der  Erretter  lehrte  diesen  Grundsatz 
als  er  sagte,  daß  sein  Sühnopfer  für  all 
die  sei,  „die  ein  reuiges  Herz  und  einen 
zerknirschten  Geist  haben;  und  für 
niemanden  sonst  kann  dem  Zweck  des 
Gesetzes  Genüge  geleistet  werden" 
(2  Nephi  2:7).  Der  Sünder,  der  mit 
einem  reuigen  Herz  und  einem  zer- 
knirschten Geist  zu  Christus  kommt,  ist 
wegen  der  Sünde  bereits  durch  einen 
Prozeß  des  persönlichen  Schmerzes  und 
Leidens  gegangen.  Er  versteht  die  Be- 
deutung von  Almas  Aussage:  „So  wird 
niemand  als  nur  der  wahrhaft  Buß- 
fertige errettet."  (Alma  42:24.) 

GOTTGEWOLLTE  TRAURIGKEIT 

Bruce  C.  Hafen  beschrieb,  wie  ei- 
nige Menschen  nach  „Abkürzungen 
auf  dem  Weg  zur  Umkehr  und  ein- 
fachen Antworten  Ausschau  halten,  in 
der  Meinung,  schnelle  ■  Geständnisse 
und  windige  Entschuldigungen  seien 
genug."  (The  Broken  Heart,  Seite  150.) 


Präsident  Kimball  sagte:  „Häufig  den- 
ken die  Leute,  sie  hätten  Umkehr  geübt 
und  seien  würdig,  Vergebung  zu  erhal- 
ten, wo  sie  doch  nichts  weiter  getan 
haben,  als  ihrem  Kummer  und  Bedau- 
ern über  das  unglückliche  Geschehen 
Ausdruck  zu  verleihen."  (The  Teachings 
of  Spencer  W.  Kimball,  Seite  87.)  Es  gibt 
einen  großen  Unterschied  zwischen  der 
„gottgewollten  Traurigkeit",  die  eine 
Sinnesänderung  verursacht  hat  (siehe 
2  Korinther  7:10),  die  persönliches  Lei- 
den mit  einschließt,  und  dem  leichten 
und  ziemlich  schmerzfreien  Kummer 
darüber,  erwischt  worden  zu  sein,  oder 
etwa  dem  deplazierten  Kummer,  den 
Mormon  beschreibt  als  „das  Trauern 
der  Verdammten,  weil  der  Herr  es 
ihnen  nicht  immer  zuließ,  ihr  Glück  in 
der  Sünde  zu  finden"  (Mormon  2:13). 

Alma  der  Jüngere  verstand  sicher- 
lich, daß  ein  leichter  und  schmerzloser 
Kummer  keine  ausreichende  Basis  für 
Umkehr  ist.  Seine  Erfahrung,  die  im 
Buch  Mormon  ausführlich  geschildert 
wird,  ist  das  beste  Beispiel  in  den 
Schriften,  daß  der  Vorgang  der  Um- 
kehr tatsächlich  persönliches  Leiden 
für  die  Sünde  einschließt. 

Nachdem  ihm  auf  seinen  schlech- 
ten Wegen  Einhalt  geboten  wurde,  war 
er  „im  finstersten  Abgrund"  (siehe 
Mosia  27:29),  „von  ewiger  Qual  gepei- 
nigt, denn  meine  Seele  wurde  im 
höchsten  Grad  zerrissen  und  mit  allen 
meinen  Sünden  gepeinigt. 

Ja,  ich  dachte  an  alle  meine  Sün- 
den und  Übeltaten,  für  die  ich  mit 
Höllenqualen  gepeinigt  wurde"  (Alma 
36:12,13). 

Er  erzählt  uns,  wie  „allein  der 
Gedanke,  in  die  Gegenwart  meines 
Gottes  zu  gelangen,  meine  Seele  mit 
unaussprechlichem      Entsetzen      pei- 


nigte" (Vers  14).  Er  sprach  davon, 
„durch  die  Erinnerung  an  meine  vielen 
Sünden  zerrissen"  zu  sein  (Vers  17). 
Nach  drei  Tagen  und  Nächten  „in  bit- 
terster Qual  und  Seelenpein",  wie  er  es 
nannte,  schrie  er  zum  Herrn  um  Gnade 
und  erhielt  „Vergebung  für  (seine) 
Sünden"  (siehe  Alma  38:8). 

All  unsere  persönlichen  Erfahrun- 
gen untermauern  die  Tatsache,  daß  wir 
während  des  Vorgangs  der  Umkehr 
persönliches  Leiden  ertragen  müssen  - 
und  daß  dieses  Leiden  bei  schwerwie- 
genden Übertretungen  langanhaltend 
und  schwer  sein  kann. 

Ein  Übertreter,  der  ausgeschlossen 
wurde  und  Umkehr  übte,  beschreibt 
seine  persönlichen  Empfindungen:  Er 
spricht  von  „tränenreichen  Stunden", 
dem  „Wunsch,  unter  Millionen  von 
Bergen  verborgen  zu  sein",  „überwältigt 
von  Scham  zu  sein",  einer  „schwarzen 
Dunkelheit"  und  von  „Qualen  ...  so 
weit  wie  die  Ewigkeit". 

WARUM  DAS  LEIDEN 
NOTWENDIG  IST 

Warum  sind  Leiden  notwendig, 
wenn  wir  auf  dem  Weg  zur  Umkehr 
von  schwerwiegenden  Übertretungen 
sind?  Wir  neigen  dazu,  das  Ergebnis  der 
Umkehr  als  die  simple  Säuberung  von 
der  Sünde  zu  betrachten.  Das  ist  jedoch 
eine  ziemlich  unvollständige  Ansicht. 
Wer  sündigt  ist  wie  ein  Baum,  der 
leicht  dem  Wind  nachgibt.  An  einem 
regnerischen  und  windigen  Tag  neigt 
sich  der  Baum  so  tief  gegen  den  Boden, 
daß  seine  Blätter  mit  Matsch  be- 
schmutzt werden  wie  mit  Sünde.  Wenn 
wir  uns  nur  darauf  konzentrieren,  die 
Blätter  zu  säubern,  so  bleibt  der  Baum 
doch  weiterhin  so  schwach,  daß  er  sich 
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„Ich,  Gott,  habe  das  für  alle  gelitten,  damit  sie  nicht  leiden 
müssen,  sofern  sie  umkehren;  aber  wenn  sie  nicht  umkehren 
wollen,  müssen  sie  leiden  wie  ich."  (LuB  19:16,17.) 


wieder  beugt  und  die  Blätter  be- 
schmutzt. Genauso  wird  auch  jemand, 
der  ausschließlich  bedrückt  ist,  weil  er 
mit  Sünde  beschmutzt  ist,  beim  nach' 
sten  stärkeren  Wind  erneut  sündigen. 
Die  Anfälligkeit  für  wiederholtes  Sün- 
digen bleibt  so  lange  bestehen,  bis  der 
Baum  stärker  geworden  ist. 

Sobald  jemand  den  Prozeß  durch- 
laufen hat,  der  in  einem  reuigen  Her- 
zen und  einem  zerknirschten  Geist 
endet,  wie  es  die  Schriften  nennen,  be- 
wirkt der  Erretter  mehr  als  ihn  bzw.  sie 
nur  von  der  Sünde  zu  reinigen.  Er  gibt 
ihm  bzw.  ihr  auch  neue  Kraft.  Diese 
Stärkung  ist  wesentlich  für  uns,  um 
den  Zweck  der  Reinigung  zu  verste- 
hen, der  darin  besteht,  zu  unserem 
himmlischen  Vater  zurückzukehren. 
Um  in  seine  Gegenwart  eingelassen  zu 
werden,  müssen  wir  mehr  als  rein  sein. 
Wir  müssen  ebenfalls  den  Wechsel  von 
einem  moralisch  schwachen  Charak- 
ter, der  gesündigt  hat,  zu  einem  mora- 
lisch starken  durchlaufen  haben,  der 
das  geistige  Format  hat,  um  in  der 
Gegenwart  Gottes  zu  bestehen.  Wir 
müssen,  wie  die  Schrift  sagt,  „durch  die 
Sühne  Christi,  des  Herrn,  ein  Heiliger 
(werden)"  (siehe  Mosia  3:19).  Die  ent- 
sprechende Erklärung  in  der  Schrift 
bedeutet:  wer  von  seinen  Sünden  um- 
gekehrt ist,  läßt  davon  ab  (siehe  LuB 
58:43).  Von  der  Sünde  abzulassen  be- 
deutet mehr,  als  zu  beschließen,  sie 
nicht  mehr  zu  wiederholen.  Es  schließt 
eine  fundamentale  Änderung  des 
Menschen  ein. 

EIN  MÄCHTIGER  WANDEL 
IM  HERZEN 


Wandel  im  Herzen.  Die  Hörer  von 
König  Benjamins  Rede  beschrieben 
diesen  mächtigen  Wandel  so,  daß  sie 
„keine  Neigung  mehr  haben,  Böses  zu 
tun,  sondern,  ständig  Gutes  zu  tun" 
(siehe  Mosia  5:2).  Alma  verdeutlichte 
diesen  Wandel  im  Herzen,  indem  er 
ein  Volk  von  Menschen  beschrieb,  die 
„in  Gott  erwacht"  waren,  „ihr  Ver- 
trauen in  den  wahren  und  lebendigen 
Gott"  setzten  und  „bis  ans  Ende  treu" 
waren  (siehe  Alma  5:7,13).  Er  forderte 
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andere  dazu  auf,  „mit  gläubigem  Auge" 
vorauszublicken  auf  die  Zeit,  da  wir 
„vor  Gott  stehen,  um  gemäß  den  Taten 
gerichtet  zu  werden"  (siehe  Vers  15). 
Wer  diese  Art  von  Wandel  im  Herzen 
erlebt  hat,  der  hat  die  Stärke  und  das 
Format  erreicht,  um  mit  Gott  zu  leben. 
Genau  das  nennt  man  „errettet  sein". 

DEN  WARNUNGEN 
BEACHTUNG  SCHENKEN 


König  Benjamin  und  Alma  spre-  Einige    Heilige   der   Letzten   Tage 

chen    beide    von    einem    mächtigen      meinen  fälschlicherweise,  Umkehr  sei 


einfach.  Sie  vertreten  den  Standpunkt, 
daß  es  einem  besser  gehen  müßte, 
nachdem  man  gesündigt  hat  und  um- 
gekehrt ist.  Eines  ihrer  Argumente 
lautet  ungefähr  so:  „Sammle  ein  wenig 
Erfahrungen  mit  der  Sünde,  dann 
wirst  du  andere  besser  verstehen  und 
ihnen  bessere  Ratschläge  erteilen 
können.  Du  kannst  ja  immer  noch 
umkehren." 

Ich  bitte  Sie  inständig,  meine 
Brüder  und  Schwestern,  meine  jungen 
Freunde  und  meine  älteren  Freunde, 
vermeiden  Sie  Übertretungen!  Die 
Vorstellung,  daß  man  absichtlich  sün- 
digen und  leicht  Umkehr  üben  kann 
oder  daß  es  einem  besser  geht,  nach- 
dem man  gesündigt  hat  und  umgekehrt 
ist,  sind  teuflische  Lügen  des  Wider- 
sachers. Würde  irgendjemand  ernst- 
haft behaupten,  daß  man  besser  aus 
eigener  Erfahrung  lernen  müsse,  daß 
ein  bestimmter  Stoß  einen  Knochen 
bricht  oder  daß  eine  bestimmte  che- 
mische Mixtur  explodiert  und  dabei 
die  Haut  verbrennt?  Geht  es  uns  besser, 
wenn  wir  so  etwas  überstanden  haben 
und  von  solchen  Verletzungen  verun- 
staltet worden  sind?  Offensichtlich  ist 
es  besser,  den  Rat  kluger  Leute  zu  be- 
achten, die  wissen,  wie  solche  Verlet- 
zungen auf  unseren  Körper  wirken. 

So,  wie  wir  in  solchen  Angelegen- 
heiten von  den  Erfahrungen  anderer 
profitieren  können,  so  können  wir 
auch  von  den  Warnungen  profitieren, 
die  in  den  Geboten  Gottes  enthalten 
sind.  Wir  brauchen  nicht  unbedingt 
persönliche  Erfahrungen  mit  den  Aus- 
wirkungen schwerwiegender  Übertre- 
tungen zu  machen,  um  zu  wissen,  daß 
sie  unsere  Seele  verletzen  und  sich 
destruktiv  auf  unser  ewiges  Wohlbefin- 
den auswirken. 
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Vor    einigen    Jahren    fragte    mich  zwar  in  einigen  Jahren  eure  Frau  sein,  benötigt    wird,    die    Umkehr    für    zu 

einer  unserer  Söhne,  was  denn  an  der  doch  vielleicht  auch  nicht.  Möglicher-  schwer  halten. 

Idee,  Tabak  und  Alkohol  mal  aus-  weise  wird  sie  die  Frau  eures  Bischofs  Umkehr  ist  ein  fortdauernder  Pro- 
zutesten,  nicht  gut  sei.  Er  kannte  das  oder  Pfahlpräsidenten  werden.  Junge  zeß,  den  alle  benötigen,  denn  „alle 
Wort  der  Weisheit  und  er  wußte  auch  Damen:  Der  Junge,  mit  dem  ihr  euch  haben  gesündigt  und  die  Herrlichkeit 
von  den  Auswirkungen  dieser  Sub-  trefft,  wird  zwar  vielleicht  euer  zukünf-  Gottes  verloren"  (Römer  3:23).  Um- 
stanzen  auf  die  Gesundheit,  doch  er  tiger  Ehemann  sein,  aber  vermutlich  kehr  ist  möglich,  und  darum  ist  die 
wollte  wissen,  warum  er  sie  nicht  ein-  eher  nicht.  Vielleicht  wird  er  der  Ehe-  Vergebung  gewiß, 
fach  mal  für  sich  selbst  ausprobieren  mann  eurer  Schwester  oder  eurer  be-  Eider  Spencer  W  Kimball  sagte: 
sollte.  Ich  antwortete  ihm,  wenn  er  sten  Freundin.  Vielleicht  wird  er  sogar  „Manchmal . . .  wenn  [ein  Umkehrwilli" 
etwas  ausprobieren  wolle,  sollte  er  Ratgeber  in  eurer  Bischofschaft  oder  ger]  zurückblickt  und  sieht,  wie  wieder- 
doch  auf  einen  Bauernhof  gehen  und  ein  Angestellter,  den  ihr  an  eurem  wärtig  seine  Übertretung  war,  [ist  er  ganz 
ein  wenig  Mist  essen.  Entsetzt  sagte  Arbeitsplatz  zu  beaufsichtigen  habt.  niedergedrückt  und  fragt  sich] :, kann  mir 
er:  „Pfui,  davon  wird  man  doch  Führt  euer  Leben  heute  so,  daß  eure  der  Herr  je  vergeben?  Kann  ich  mir  sei- 
krank!" Zukunft   nicht    mit   schlechten   oder  ber  jemals  verzeihen?'  Wenn  aber  je- 

„Schön,  daß  du  so  darüber  denkst",  peinlichen  Erinnerungen  belastet  wird,  mand,  der  zutiefst  verzweifelt  ist  und  die 
gab  ich  zurück,  „aber  warum  probierst  Hoffnungslosigkeit  seiner  Lage  einsieht, 
du  es  nicht  einfach  mal  aus,  damit  du  „WER  VON  SEINEN  SUNDEN  in  seiner  Hilflosigkeit  Gott  gläubig  um 
es  aus  eigener  Erfahrung  weißt?  Wenn  UMGEKEHRT  IST"  Barmherzigkeit  anfleht,  ergeht  an  ihn 
du  die  eine  Sache  ausprobieren  willst,  eine  sanfte,  leise,  aber  doch  durchdrin- 
von  der  du  weißt,  daß  sie  nicht  gut  für  Das  meiste  von  dem,  worüber  ich  gende  Stimme,  die  ihm  zuflüstert:  ,deine 
dich  ist,  warum  versuchst  du  es  nicht  heute  gesprochen  habe,  war  für  jene  Sünden  sind  dir  vergeben!'"  {Das  Wun- 
ebenso  bei  einer  anderen  Sache?"  Die-  bestimmt,  die  Umkehr  für  leicht  hal-  der  der  Vergebung,  Seite  327) 
ser  Vergleich,  der  zeigt,  wie  dumm  es  ten.  Das  andere  Extrem:  jene,  die  Um-  Wie  kostbar  wird  dann  die  Ver- 
ist,  „etwas  mal  selbst  ausprobieren"  zu  kehr  für  zu  schwer  halten.  Diese  Seelen  heißung,  daß  Gott  „durch  die  Verdien- 
wollen, erwies  sich  bei  dem  sechzehn-  sind  so  weichherzig  und  gewissenhaft,  ste  seines  Sohnes  uns  die  Schuld  aus 
jährigen  Jungen  als  sehr  erfolgreich.  daß  sie  in  ihrem  eigenen  Leben  Sünde  dem  Herzen"  wegnehmen  wird  (siehe 

über  Sünde  sehen  und  daran  zweifeln,  Alma  24:10). 

BELASTEN  SIE  IHRE  ob  sie  jemals  rein  werden  können.  Ein  Wie  trostreich  ist  dann  die  Ver- 

ZUKUNFT  NICHT  Aufruf  zur  Umkehr,  der  klar  und  laut  heißung:  „Wären  eure  Sünden  auch  rot 

genug   ist,   um  die  Leichtfertigen  zur  wie  Scharlach,  sie  sollen  weiß  werden 

Als  junger  Mensch  benimmt  man  Besserung  aufzurufen,  kann  bei  den  wie  Schnee."  (Jesaja  1:18.) 
sich  manchmal,  als  gäbe  es  kein  Mor-  Gewissenhaften  eine  lähmende  Ent-  Wie  herrlich  ist  Gottes  eigene  Ver- 
gen.  Für  einen  jungen  Menschen  ist  es  mutigung  hervorrufen.  Das  ist  ein  be-  heißung:  „Wer  von  seinen  Sünden  um- 
leicht, zu  vergessen,  daß  er  erwachsen  kanntes  Problem.  Bei  jeder  Ansprache  gekehrt  ist,  dem  wird  vergeben,  und 
werden,  heiraten  und  eine  Familie  wenden  wir  uns  an  eine  breitgefächerte  ich,  der  Herr,  behalte  sie  nicht  mehr  im 
haben  wird,  und  -  beachten  sie  diesen  Zuhörerschaft,  und  wir  können  uns  nie  Gedächtnis."  (LuB  58:42;  siehe  auch 
wichtigen  Punkt  -  daß  er  mit  manch  ganz  von  der  Tatsache  frei  machen,  daß  Jeremia  31:34;  Hebräer  8:12.) 
einem  Menschen  weiter  in  Kontakt  eine  zu  geringe  Dosis  Evangelium  für  Diese  Dinge  sind  wahr.  Ich  gebe 
bleiben  wird,  der  Zeuge  oder  Mitwir-  den  einen  eine  Überdosis  für  den  an-  Zeugnis  von  Jesus  Christus,  der  alles 
kender  bei  seinen  Teenagerstreichen  deren  ist.  dies  ermöglichte,  der  uns  die  Bedin- 
und  Übertretungen  war.  Ich  möchte  mit  einer  Botschaft  der  gungen  der  Umkehr  nannte  und  den 

Junge  Männer:  Das  Mädchen,  mit  Hoffnung  schließen,  die  für  alle  wahr  Weg  zur  Vollkommenheit  durch  sein 

dem  ihr  euch  gerade  verabredet,  kann  ist,  die  aber  ganz  besonders  von  denen  Sühnopfer  gangbar  machte.  D 
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DIE  WORTE 
DIESES  LIEDES 


Paige  Marriott 
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Ich  hatte  mal  wieder  einen  schwe- 
ren Anfall  dieses  „Ich-fühle- 
mich-so-wertlos"-Syndroms.  Es 
fehlte  mir  an  Selbstbewußtsein  und 
ich  weigerte  mich,  mich  auf  irgend- 
eine Weise  aufzubauen. 

Meine  Eltern  versuchten,  mich 
zu  ermutigen,  aber  jeder  Vorschlag 
konnte  einen  Streit  zur  Folge 
haben.  Mich  anzusprechen  war  wie 
ein  Spaziergang  auf  rohen  Eiern. 
„Laßt  mich  doch  in  Ruhe!",  schrie 
ich  stets  lauter  und  ärgerlicher  als 
ich  eigentlich  wollte.  Ich  wußte, 
daß  meine  Eltern  viele  schlaflose 
Nächte  damit  zubringen  würden,  weil  sie  sich  um  ihre  Toch- 
ter sorgten. 

Eines  Sonntagabends  bestand  meine  Mutter  darauf,  daß 
ich  mit  ihr  und  meinem  Vater  zu  einer  Fireside  des  Pfahls 
ginge.  „Ich  will  aber  nicht  zu  dieser  dummen  Fireside 
gehen",  sagte  ich.  Ich  suchte  immer  nach  Argumenten, 
nach  irgendeinem  Weg,  um  anderen  die  Schuld  für  meine 
Misere  in  die  Schuhe  schieben  zu  können. 

„Mach  dich  nicht  lächerlich.  Selbstverständlich  wirst  du 
mitkommen",  antwortete  meine  Mutter. 

Als  ich  in  die  Kapelle  ging,  bemerkte  ich,  daß  einige 
meiner  Freunde  bereits  saßen  -  nicht  in  den  Bankreihen, 
sondern  auf  dem  Podium.  In  dem  Versuch,  unentdeckt  zu 
bleiben,  setzte  ich  mich. 


Einer  der  Jugendführer  tippte 
mir  auf  die  Schulter:  „Paige,  warum 
singst  du  nicht  mit  uns?" 

„Tut  mir  leid,  Schwester  Daines, 
aber  ich  habe  nicht  mitgeübt.  Ich 
kenne  nicht  mal  den  Namen  des 
Liedes." 

„Mach  dir  nichts  draus",  sagte 
sie,  als  sie  mir  aus  der  Bank  half. 
„Du  wirst  es  schon  schaffen." 

Bevor  ich  es  so  richtig  mitbe- 
kam,  kündigte   der   Pfahlpräsident 
„eine  Musikeinlage  der  großartigen 
Jugend  unseres  Pfahles"  an.  In  mir 
kam  Panik  auf. 
Der  Pianist  berührte  die  Tasten  und  die  Anfangstakte  des 
Liedes  klangen  durch  die  Kapelle.  Die  Tränen  flössen  mir  lang- 
sam die  Wangen  herunter,  als  ich  zu  singen  anfing.  Ich  kannte 
den  Text  des  Liedes,  ich  hatte  ihn  immer  schon  gekannt. 

„Ich  bin  ein  Kind  des  Herrn",  sang  ich.  Als  die  Worte 
über  meine  Lippen  kamen,  schaute  ich  meine  Eltern  an,  die 
mir  von  der  ersten  Reihe  aus  zulächelten.  „Wir  lieben  dich", 
sagten  ihre  Augen. 

Plötzlich  war  ich  nicht  mehr  allein.  Von  diesem  Moment 
an  wußte  ich,  daß  ich  wirklich  ein  Kind  Gottes  bin  und  daß 
er  mich  mit  irdschen  Eltern  beglückt  hat. 

Die  Worte  dieses  Liedes  waren  schon  oft  über  meine  Lip- 
pen gekommen.  Nun  waren  sie  endlich  auch  in  mein  Herz 
gedrungen.  □ 
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Das 


Joseph-Smith 

Memorial-Building 


Ein  Gebäude  zur  Erinnerung  an  Joseph  Smith 


Im  Januar  1841,  als  die  Heiligen  in  Illinois  die  Stadt 
Nauvoo  errichteten,  riet  der  Herr  seinen  Dienern,  sie 
sollten  „meinem  Namen  ein  Haus  bauen  . . .  und  der 
Name  des  Hauses  soll  Nauvoo-Haus  sein".  Das  Gebäude 
sollte  „eine  angenehme  Wohnung"  sein,  ein  Platz,  wo  ein 
müder  Wanderer  „über  die  Herrlichkeit  Zions  . . .  nach- 
sinnen kann"  und  „damit  er  auch  Rat  von  denen  empfangen 
kann,  die  ich  gesetzt  habe  ...  als  Wächter  auf  den  Mauern 
Zions".  (LuB  124:22,60,61.) 

Aufgrund  dieser  Offenbarung  wurde  begonnen,  ein  Haus 
aus  Backsteinen  und  Mörtel  zu  bauen.  Es  blieb  jedoch  un- 
vollendet, weil  sich  wegen  der  Verfolgungen  die  Bemühun- 
gen der  Heiligen  auf  die  Fertigstellung  des  Nauvoo  Tempels 
konzentrierten.  Doch  die  Idee  des  Nauvoo-Hauses  wurde 
nicht  vergessen. 

Heute,  fast  einhundert  Jahre  später,  wurde  diese  Idee  mit 
einem  strahlend  weißen  Gebäude  im  Herzen  Salt  Lake  Citys 


verwirklicht.  Das  ehemalige  Hotel  Utah,  ein  sechsundsieb- 
zig Jahre  altes  Gebäude,  ist  für  Kirchenzwecke  zu  einem  Ort 
der  Gastfreundschaft  und  Erziehung  umgebaut  worden,  wo 
sowohl  Besucher  als  auch  Heilige  der  Letzten  Tage  „über  die 
Herrlichkeit  Zions  . . .  nachsinnen"  können  und  „Rat  von 
denen  empfangen  (können),  die  ich  gesetzt  habe  ...  als 
Wächter  auf  den  Mauern  Zions". 

Aus  Respekt  und  Liebe  für  den  Propheten  Joseph  Smith 
wurde  das  Gebäude  umbenannt  und  als  Joseph-Smith- 
Memorial-Building  geweiht. 


Oben:  Das  strahlend  weiße  Joseph-Smith- 
Memorial-Building  steht  gegenüber  dem 
Salt-Lake-Tempel.  Rechts:  Eine  weiße  Marmor- 
statue von  Joseph  Smith  grüßt  die  Besucher 
in  dem  wunderschön  restaurierten  Foyer. 


< 


o 


o 
Z 


z 
o 
s 

Q 

< 


z 
< 

z 

Q 
uj 

5 

z 
o 

> 

o 

h- 

o 


DER    STERN 


34 


H!«£i*S!!f 


m 


*p^t«?^ 


'£ 


*Ay     , , 


itlii; 


ay.  V  '.«* 


H#? 


w 


■  I  I 


fWilfWiTmTm"Tli  nHTjjLiXmnffiL 


,"■■''.  ■• 


.';"'7^, 


'-;  - 


'  ^STtV^W       -r~x     ' 


<".    ".".?.        "~- 


Oben,  von  links:  Von  einem  Restaurant  im  zehnten  Stock  aus  kann  man  auf  den  Tempel  sehen; 

ein  Theater  mit  500  Sitzen,  wo  die  Besucher  den  epischen  Film  „Das  Vermächtnis" 

sehen  können;  ein  genealogisches  Zentrum  mit  mehr  als  130  Computerplätzen, 

wo  die  Besucher  genealogische  Daten  erhalten  können.  Rechts:  Das  Gebäude  beherbergt 

auch  eine  Kapelle  für  die  Gemeinden  in  der  Innenstadt  von  Salt  Lake  City. 


Der  Name  wurde  Gordon  B.  Hinckley,  dem  Ersten  Rat- 
geber in  der  Ersten  Präsidentschaft,  in  einem  Moment  der 
Inspiration  eingegeben.  Als  er  eines  Nachts  nicht  schlafen 
konnte  und  aus  dem  Fenster  auf  den  Tempel  schaute,  wurde 
ihm  bewußt,  daß  es  in  Salt  Lake  City  keine  Gebäude  zum 
Gedächtnis  an  Joseph  Smith  gab. 

Präsident  Hinckley  sagt  hierzu:  „Mir  kam  der  Name 
Joseph-Smith-Memorial-Building'  in  den  Sinn."  Er  schlug 
den  Namen  der  Ersten  Präsidentschaft  und  dann  dem  Kolle- 
gium der  Zwölf  Apostel  vor.  Sie  alle  stimmten  der  Idee  zu. 
(Siehe  Church  News,  3.  Juli  1993,  Seite  3.) 

Die  Besucher  des  zehnstöckigen  Gebäudes  betreten  eine 
prächtige  Empfangshalle,  in  der  viel  von  der  Großartigkeit 
des  ursprünglichen  Gebäudes  erhalten  geblieben  ist.  In  der 
Nähe  des  Eingangs  zu  dem  heutigen  Nauvoo-Raum  steht 
eine  Marmorstatue  des  Propheten  Joseph  Smith.  Die  mehr 
als  2,70  Meter  hohe  Statue  könnte  überwältigend  wirken, 
doch  strahlt  das  zarte  Lächeln  auf  dem  Gesicht  des  Prophe- 
ten einen  warmen  Gruß  aus. 

Die  Galerie  bietet  den  Besuchern  einen  Blick  ins  Foyer. 
Die  Räume  auf  der  Gallerie  wurden  zu  einer  Kapelle  und 
einem  FHV-Raum  umgestaltet,  mit  zusätzlichen  Klassen- 
räumen, Büros,  einer  Bücherei  und  einer  kleinen  Küche. 
Diese  Einrichtungen  dienen  den  Gemeinden  in  der  Innen- 
stadt von  Salt  Lake  City. 

Unter  dem  Erdgeschoß  ist  ein  großes  genealogisches 


Zentrum  mit  mehr  als  130  Computerplätzen  untergebracht, 
wo  interessierte  Besucher  ihre  Familiengeschichte  erfor- 
schen können.  Weitere  sechzig  Computerplätze  gibt  es  auf 
der  vierten  Etage. 

In  einem  bequemen  Theater,  nur  ein  paar  Schritte  über 
dem  Foyer,  können  sich  die  Besucher  „Das  Vermächtnis" 
anschauen,  einen  ausdrucksvollen  neuen  Film,  der  die 
Geschichte  der  früheren  HLT-Pioniere  schildert. 

Von  zwei  Restaurants  im  zehnten  Stock  hat  man  einen 
atemberaubenden  Ausblick  auf  das  Salt  Lake  Valley.  Das 
Gebäude  beherbergt  außerdem  Büros  der  Kirche,  einen 
Versand  und  eine  Verkaufsstelle  für  Tempelkleidung  von 
Beehive  Clothing. 

„Dieses  Gebäude",  sagte  Präsident  Hinckley,  „wird  das 
Gedenken  an  den  Propheten  Gottes  bewahren,  vergrößern 
und  beleben,  der  das  Werkzeug  in  seinen  Händen  war,  um 
dieses  mächtige  Werk  zu  vollbringen,  das  sich  nun  über  die 
Erde  ausbreitet.  Davon  gebe  ich  Zeugnis."  (Church  News, 
3.  Juli  1993,  Seite  4.) 

In  achtungsvollem  Gedenken  an  Joseph  Smith  sagte 
Präsident  Thomas  S.  Monson:  „Ich  freue  mich  bei  dem 
Gedanken,  daß  Tausende  . . .  Gelegenheit  haben  werden, 
sich  in  diesem  Gebäude  zu  treffen.  . . .  Diese  Zahl  wird 
sich  erhöhen.  . . .  Hunderttausende  und  möglicherweise 
sogar  millionen  Menschen,  die  den  Namen  Joseph  Smiths 
ehren  werden."  (Ensign,  September  1993,  Seite  34-)  □ 
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Miteinander 
verflochten 


Richard  M.  Romney 

Als  England  noch  überwiegend  Agrarland  war, 

war  die  Herstellung  von  Weizenpuppen  ein  Teil 

der  jährlichen  Herbstfeierlichkeiten.  Häufig  flochten 

die  jungen  Männer  diese  Gaben  aus  Weizenstroh 

für  ihre  Liebste  zusammen.  Die  Weizenpuppen  waren 

jedoch  gleichzeitig  ein  Symbol  der  Dankbarkeit 

gegenüber  Gott,  weil  er  ihr  arbeitsreiches 
Jahr  mit  einer  großzügigen  Ernte  belohnt  hatte. 

Die  Tage  beginnen  sehr  früh  für  die  sechzehnjährige 
Jenny  Flinn,  die  in  der  kleinen  Stadt  Broadway 
in  der  Nähe  von  Ilminster  in  Somerset,  England, 
wohnt.  Bevor  sie  zur  Schule  aufbricht,  muß  sie  viele  Arbei- 
ten erledigen,  die  Tiere  füttern,  die  Kühe  melken  -  und 
noch  mindestens  eine  Stunde  lang  Hausarbeiten  ausführen. 
Doch  dafür  gibt  es  auch  Belohnungen.  Die  Morgenluft 
ist  frisch,  und  Jenny  atmet  sie  tief  ein  und  fühlt  sich  be- 
lebt. Die  Sonne  ist  warm,  mehr  gelbbraun  als  gelb,  wenn 
sie  den  Nebel  vertreibt.  Die  Felder  sind  feucht,  und  es  sieht 
aus  als  würde  der  Tau  jede  einzelne  Pflanze  mit  Kristallen 
bekränzen.  Die  Tiere,  die  bereits  wach  sind  und  Aufmerk  - 
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Es  ist  ein  geschäftiges  Leben,  doch  da  jeder  mit  anpackt,  kann  alles  erledigt  werden. 

Und  egal,  ob  sie  mit  ihren  Freunden  auf  den  Schulbus  warten  oder  etwas  Zeit 
mit  ihren  Eltern  verbringen,  es  vergeht  kein  Tag  im  Leben  der  Flinns  ohne  ein  Lächeln. 


samkeit  verlangen,  scheinen  einfach  nur  froh  zu  sein,  daß 
sie  leben. 

Jenny  würde  es  niemals  laut  sagen,  aber  hier  zu  leben  ist 
so,  als  würde  man  ein  Dankgebet  leben.  Selbstverständlich 
gibt  es  Arbeiten,  die  getan  werden  müssen.  Doch  die  Arbeit 
ist  Leben,  und  das  Leben  ist  gut. 

NICHT  DIE  EINZIGE 

Jenny  ist  nicht  die  einzige  der  Flinns,  die  früh  aufstehen 
muß.  Gegen  6.15  Uhr  ist  ihr  siebzehnjähriger  Bruder  Peter 
bereits  unterwegs  und  strampelt  mit  seinem  Fahrrad  die 
Straße  hinunter,  um  in  seinem  Bezirk,  der  fast  alle  Häuser  in 
Broadway  umfaßt,  die  Zeitung  auszutragen.  Peter  ist  nicht 
besonders  wild  darauf,  im  Morgengrauen  aufzustehen,  zu- 
mindest nicht  bis  zu  dem  Zeitpunkt,  wo  er  losfährt.  Nach  der 
Hälfte  des  Weges  in  die  Stadt  fängt  auch  er  an,  die  Freuden 
des  Morgens  zu  sehen  -  das  Gefühl,  daß  er  diesen  Tag  er- 
obern kann,  daß  dies  seine  phantastische  Gelegenheit  ist, 
etwas  zu  erreichen. 

Auch  heute  geht  Peter  vieles  durch  den  Kopf.  Während 
er  jeden  „DAILY  TELEGRAPH"  faltet  und  durch  den  Brief- 
schlitz steckt,  denkt  er  an  all  die  Jobs,  die  er  bereits  gehabt 
hat,  vom  Eier  verkaufen  bis  zum  Obst  ernten,  um  für  seine 
Mission  zu  sparen.  Er  denkt  daran,  daß  diese  Misson  immer 
näher  rückt.  Peter  wird  es  gewiß  auch  niemals  laut  sagen, 


doch  auch  er  ist  froh,  daß  er  gelernt  hat,  zu  arbeiten.  Diese 
Fähigkeit  wird  ihm  als  Missionar  helfen.  Es  tut  gut,  den  Tag 
damit  zu  beginnen,  daß  man  schon  früh  etwas  geschafft  hat. 

LIEBEN  LERNEN 

Jenny  und  Peter  sind  die  ältesten  Kinder  von  Bruce 
und  Margaret  Flinn.  Die  anderen  sind  Lindsey,  14,  Neal,  12, 
Elizabeth  („Lizzy"),  9,  und  Rachel,  5  Jahre  alt.  Wer  die 
Flinns  auf  ihrem  sechs  Morgen  großen  Kleinbauernhof  be- 
sucht, lernt  nicht  nur  zwei,  sondern  acht  Menschen  kennen, 
die  viel  über  das  Arbeiten  wissen.  Wenn  man  sie  besucht, 
erfährt  man  ebenfalls  vieles  darüber,  was  zum  Erfolg  einer 
Familie  beiträgt. 

„Wir  sind  sowohl  wegen  der  Kinder  als  auch  unsert- 
wegen hierher  gezogen",  erklärt  Bruder  Flinn,  der  vollzeitig 
als  Regionskoordinator  für  das  Bildungswesen  der  Kirche  ar- 
beitet und  nebenher  noch  für  seinen  Kleinbauernhof  sorgt. 
„Meine  Arbeit  erfordert  es,  daß  ich  viel  reisen  muß.  Wahr- 
scheinlich wäre  es  leichter,  in  der  Stadt  zu  leben." 

„Doch  wenn  wir  umzögen",  sagt  Schwester  Flinn,  „würde 
unsere  Lebensqualität  rapide  sinken.  Wir  könnten  unser 
Vieh  nicht  behalten.  All  die  Fähigkeiten,  die  man  braucht, 
um  unabhängig  zu  sein,  könnten  wir  nicht  lernen.  Wahr- 
scheinlich wüßten  wir  auch  nicht  so  viel  darüber,  wie  man 
Arbeit  lieben  kann." 
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Die  Philosophie  der  Flinns  ist  einfach:  Egal,  ob  du  die  Zeitung  austrägst  oder  auf  dem 

Bauernhof  arbeitest,  Arbeit  ist  gut  für  dich.  Gegenüberliegende  Seite;  von  links:  Neal,  12;  Lindsey,  14; 

der  Vater,  Bruce;  die  Mutter,  Margaret;  Lizzy,  9;  Peter,  17;  Rachel,  5;  und  Jenny,  16. 


Wie  man  Arbeit  lieben  kann? 

„Wir  glauben  daran,  daß  Arbeit  ein  Prinzip  ist",  erläutert 
Bruder  Flinn,  „und  wir  glauben,  daß  es  ein  geistiges  Prinzip 
ist.  Es  geht  nicht  nur  darum,  daß  das  Endresultat  stimmt, 
sondern  es  geht  auch  um  das  Erledigen  der  Arbeit  an  sich.  Es 
tut  einem  gut " 

Stimmen  die  Kinder  dem  zu? 

„Wenn  wir  uns  darüber  beklagen,  was  wir  alles  zu  erledigen 
haben",  sagt  Lindsey,  „antwortet  Mutti  einfach:  ,Schön.  Sol- 
len wir  in  die  Stadt  ziehen?'  Niemand  hat  bisher  ja  gesagt." 

„Bei  allem  gibt  es  ein  Für  und  Wider",  sagt  Peter.  „Ich 
würde  jedoch  sagen,  daß  es  mir  hier  gefällt." 

ZUSAMMEN  ARBEITEN 

Nach  all  dem,  was  über  die  Bereitschaft  zu  arbeiten  gesagt 
wurde,  mag  der  eine  oder  andere  vielleicht  annehmen,  die 
Flinns  seien  vollkommen.  In  Wahrheit  sind  sie  eine  typische 
Familie,  in  der  es  Hänseleien,  Streitereien  und  hin  und  wie- 
der Tränen  gibt  wie  in  jeder  anderen  Familie  auch.  Doch  sie 
haben  auch  gelernt,  daran  zu  arbeiten,  eine  Familie  zu  sein. 

„Was  gewinnen  wir,  wenn  wir  zusammen  sind?"  fragt 
Jenny. 

„Hauptsächlich  Geduld." 

Denkt  sie  auch  hin  und  wieder  darüber  nach,  für  immer 
mit  ihrer  Familie  zusammen  zu  sein? 


„Wenn  sie  mich  nicht  ärgern",  scherzt  sie. 

Ihre  Fähigkeit  zu  lachen  ist  typisch  für  die  gesamte  Fa- 
milie. Sie  genießen  kleine  Wortstreitereien,  doch  wissen 
sie,  daß  auch  diese  in  Liebe  zu  führen  sind,  so  daß  keinerlei 
Gefühle  verletzt  werden. 

„Jeder  hat  seine  eigene  Persönlichkeit",  sagt  Lindsey. 
„Wir  haben  gelernt,  uns  darauf  abzustimmen.  Nebenbei  be- 
merkt, jedesmal,  wenn  man  irgendetwas  Negatives  sagt,  ver- 
langt Vati,  daß  man  nachher  zwei  positive  Dinge  sagt." 

HERAUSFORDERUNGEN  ANNEHMEN 

Noch  mehr  Herausforderungen?  „Eine  der  größten  Her- 
ausforderungen ist  es,  die  nötige  Zeit  für  alles  zu  finden",  sagt 
Jenny.  „Zweimal  täglich  muß  ich  die  Tiere  versorgen,  morgens 
und  abends  jeweils  eine  Stunde,  und  zwischendurch  muß  ich 
zur  Schule.  Dann  noch  ungefähr  zwei  Stunden  Hausaufgaben 
pro  Abend  und  das  Seminar,  das  im  Heimstudium  gemacht 
wird,  wofür  ich  also  auch  noch  Zeit  finden  muß." 

Die  kirchlichen  Aktivitäten  können  wegen  der  Abgele- 
genheit  zu  einem  wahren  Kampf  werden.  „Wir  wohnen  fünf- 
zig Meilen  vom  Pfahlzentrum  entfernt",  erklärt  Peter.  „Das 
bedeutet  lange  Fahrten,  und  nicht  jeder  hat  ein  Auto.  In 
meinem  Kollegium  gibt  es  nur  zwei  Brüder,  und  der  andere 
wohnt  vierzig  Meilen  weit  weg.  Wir  fragen  immer  nach,  ob 
er  kommen  möchte,  doch  gibt  es  noch  viele  weitere  Pro- 
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bleme,  wie  zum  Beispiel  daß  seine  Eltern  ihn  nicht  bringen 
möchten,  weil  es  nicht  auf  ihrem  Weg  liegt.  Die  Entfernun- 
gen sind  der  größte  Nachteil  hier." 

In  der  Schule  hält  der  Umstand,  daß  man  ein  Heiliger 
der  Letzten  Tage  ist,  die  Versuchungen  auch  nicht  von  einem 
ab.  Der  zwölfjährige  Neal  sagt,  daß  eine  Untersuchung  er- 
geben hätte,  daß  nur  zwei  Kinder  aus  seiner  gesamten  Klasse 
noch  nie  Alkohol  getrunken  hätten. 

DIE  ÜBERLEBENSSTRATEGIE 


kann",  sagt  Lindsey.  „Ich  denke,  ich  kann  sie  wohl  als  meine 
besten  Freunde  bezeichnen.  Wenn  ich  mich  nicht  an  sie 
wenden  könnte,  an  wen  sollte  ich  mich  dann  wenden?" 

Jennys  Beispiel  verdeutlicht  diese  Haltung.  Als  sie  drin- 
gend für  das  Abschlußexamen  lernen  mußte,  holte  sie  trotz- 
dem Rachel  von  der  Schule  ab.  „Mutti  und  Vati  waren  noch 
nicht  wieder  zu  Hause",  sagt  Jenny  sachlich.  „Ich  wußte,  daß 
Rachel  in  Panik  geraten  würde,  wenn  niemand  käme." 

Das  gehört  dazu,  wenn  man  eine  Familie  ist,  es  ist  ein  Teil 
dessen,  was  die  Flinns  jeden  Tag  lernen. 


Worin  besteht  das  Gegengewicht? 

„Wir  haben  gute  Lektionen  in  der  Kirche",  sagt  Jenny. 
„Wir  haben  gute  Lektionen  im  Seminar.  Außerdem  haben 
wir  gute  Familienabende.  Wir  freuen  uns  jede  Woche  auf 
Freitag  (den  Abend  für  die  JD/JM-Aktivitäten)  und  Sonn- 
tag, wo  wir  mit  den  anderen  Kindern  aus  der  Kirche  zusam- 
men sein  und  uns  gegenseitig  stärken  können."  Natürlich 
gibt  es  auch  noch  die  Schriften,  das  Beten  und  die  Unter- 
stützung durch  die  Familie. 

„Wenn  ich  ein  wirklich  großes  Problem  habe,  weiß  ich 
genau,   daß  ich  mich  immer  an  meine  Familie  wenden 


Wenn  man  in  das  Wohnzimmer  der  Flinns  kommt, 
bemerkt  man,  daß  eine  Wand  mit  Weizenpuppen  ver- 
ziert ist.  „Man  muß  die  Halme  flechten,  solange  sie 
noch  biegsam  sind",  erklärt  Schwester  Flinn.  „Wenn  sie 
alt  werden,  sind  sie  spröde  und  lassen  sich  nicht  mehr 
biegen." 

„Genau  das  machen  wir  auch  als  Familie",  sagt  sie. 
„Wir  leben  nach  dem  Evangelium.  Wir  lernen  über  die 
Liebe,  die  in  einer  Familie  herrschen  sollte.  Und  die 
Kinder  flechten  diese  beiden  Dinge  in  ihr  Leben  ein."  D 
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X  "\7r  T  as  ^ritz  Bosbach  nicht  mit 

%  \  §  seinen  Augen  sehen  kann, 
V  V  sieht  er  mit  den  Händen.  Der 
dreiundachtzigj ährige  Bruder  Bollbach 
verlor  sein  Augenlicht  vor  etwa  sie- 
benundzwanzig Jahren.  Doch  seine 
Blindheit  hielt  ihn  nicht  davon  ab,  sei- 
nen Beruf  als  Zimmermann  auszuüben 
oder  seine  Fähigkeiten  als  Holzschnit- 
zer weiter  zu  entwickeln. 

Im  Jahre  1957  verlor  er  das  Sehver- 
mögen seines  rechten  Auges  bei  einer 
Katarakt-Operation  (grauer  Star).  „Ich 
war  nicht  traurig  über  den  Verlust, 
denn  ich  konnte  ja  noch  immer  weiter- 
arbeiten", erinnert  er  sich. 

Im  Jahre  1966  rutschte  er  bei  der  Ar- 
beit aus  und  erlitt  eine  Kopfverletzung. 
Innerhalb  von  Sekunden  verlor  Bruder 
Bollbach  auch  sein  linkes  Augenlicht. 


„Meine  Welt  brach  zusammen",  sagt  er. 
„Die  Dunkelheit  war  furchtbar." 

HERAUS  AUS  DER  DUNKELHEIT 

Eine  Zeitlang  verlor  Bruder  Boll- 
bach auch  sein  Vermögen,  geistige 
Dinge  zu  sehen.  Seit  dem  Tag  im  Jahre 
1921,  an  dem  er  in  seinem  Heimatland 
Deutschland  getauft  worden  war,  hatte 
er  sein  Leben  auf  das  Evangelium  kon- 
zentriert. Doch  nach  dem  Unfall 
„konnte  und  wollte  ich  nicht  beten", 
erinnert  er  sich  traurig.  „Sogar  als 
meine  Frau  Elli  mich  immer  wieder 
bat,  mit  ihr  zu  beten,  lehnte  ich  ab  und 
fragte  bitter:  ,Soll  ich  Gott  dafür  dan- 
ken, daß  ich  blind  bin?'" 

Er  verblieb  in  geistiger  Dunkelheit 
bis  zu  einem  Morgen,  ungefähr  zwei 
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Wochen  nach  dem  Unfall.  Jeden  Mor- 
gen hatte  Elli,  bevor  sie  zur  Arbeit 
ging,  allein  gebetet  -  während  Bruder 
Bollbach  im  Bett  liegenblieb.  An  die- 
sem Morgen,  als  sie  sich  nach  dem 
Gebet  zu  Fritz  beugte  und  ihm  einen 
Kuß  gab,  fielen  ihre  Tränen  auf  sein 
Gesicht.  Ihre  Zärtlichkeit  bewegte  ihn. 
„Als  ich  hörte,  daß  sie  abgefahren  war, 
kniete  ich  mich  vor  mein  Bett",  sagt  er. 
„Aber  ich  konnte  nicht  beten." 

Bruder  Bollbach  blieb  mehrere 
Stunden  lang  auf  den  Knien.  Wieder 
und  wieder  versuchte  er  zu  sprechen. 
Doch  jedesmal  kämpfte  irgendetwas  in 
ihm  gegen  seinen  Wunsch  an.  Nach 
großer  Anstrengung  konnte  er  endlich 
wieder  zu  Gott  beten.  „Ein  Gefühl 
der  Dankbarkeit  erfüllte  meine  Seele", 
schildert  er.  „Ich  erinnerte  mich  daran, 
wie  oft  ich  gesegnet  worden  war,  und 
wie  oft  der  Herr  mein  Leben  schon  be- 
wahrt hatte.  In  mir  war  Friede." 

Seitdem  setzte  Bruder  Bollbach  sei- 
nen Glauben,  seine  Gebete,  seinen  Ge- 
horsam und  seinen  Eifer  ein,  um  über 
seine  Schwierigkeiten  zu  siegen.  „Mit 
den  Augen  konnte  ich  nichts  sehen, 
doch  Gott  half  mir,  mit  den  Händen 
und  mit  dem  Herzen  zu  sehen",  sagt  er. 

DIE  HÄNDE  EINES  KÜNSTLERS 

Bevor  er  sein  Augenlicht  verlor, 
nutzte  Bruder  Bollbach  seine  Fähigkei- 
ten als  Zimmermann,  um  für  die  deut- 
schen Heiligen  der  Letzten  Tage,  die 
während  des  zweiten  Weltkrieges  ob- 
dachlos geworden  waren,  Häuser  zu 
bauen.  Er  half  auch  beim  Bau  von  Ge- 
meindehäusern. Im  Jahre  1956  zogen 
die  Bollbachs  nach  Utah  um  und  wur- 
den sieben  Jahre  später  Bürger  der  Ver- 
einigten Staaten. 


Als  Bruder  Bollbach  1966  der 
Herausforderung  gegenüberstand,  sein 
Leben  als  Blinder  zu  meistern,  be- 
schloß er,  seine  Fähigkeiten  als  Zim- 
mermann um  das  Holzschnitzen  zu  er- 
weitern. Außerdem  wollte  er  anderen 
helfen,  die  mit  ähnlichen  Herausforde- 
rungen konfrontiert  waren.  „Ich  setzte 
mir  das  Ziel,  den  hilflosen  und  entmu- 
tigten Menschen  zu  helfen",  sagt  er. 
„Ich  wollte  einfach  zeigen,  daß  behin- 
derte Menschen  trotz  allem  dazu  in  der 
Lage  sind,  zu  arbeiten  und  Erfolg  zu 
haben."  Ein  paar  Wochen  später 
schrieb  er  sich  an  einer  Blindenschule 
in  Salt  Lake  City  ein. 

Gordon  Clegg,  der  Leiter  der 
Schule,  erklärte,  daß  er  schon  hunder- 
ten  von  Blinden  das  Holzschnitzen 
beigebracht  habe.  Doch  Fritz  Bollbach, 
so  meinte  er,  habe  ein  besonderes  Ta- 
lent. „Ich  stärkte  nur  sein  Selbstver- 
trauen. Zu  Anfang  ging  er  sehr  vorsich- 
tig mit  den  Geräten  um,  wie  es  wohl 
auch  die  meisten  anderen  Menschen 
täten,  wenn  sie  blind  wären." 

Obwohl  es  riskant  war,  verließ  sich 
Bruder  Bollbach  auf  seine  Finger,  um 
die  Form  und  Beschaffenheit  des  Mate- 
rials zu  ertasten,  während  er  das  Holz 
herausschnitzte.  Er  wollte  auch  dann 
nicht  aufgeben,  als  er  ein  Stück  Holz 
nach  dem  anderen  zerbrach.  „Nach- 
dem ich  wochenlang  alles  Holz  zerbro- 
chen hatte,  gelang  mir  endlich  eine 
kleine  Schachfigur",  erinnert  sich  Bru- 
der Bollbach.  „Einen  Monat  später 
schnitzte  ich  ein  Schachbrett  und 
einen  Schachtisch."  Am  letzten  Schul- 
tag schenkte  er  das  Schachset  der 
Schule.  Bruder  Clegg  schickte  das  Set 
zu  einem  regionalen  Wettbewerb  ein. 
Es  gewann  den  ersten  Platz. 

Bruder   Bollbachs   neue   Fähigkeit 


gab  ihm  das  Selbstvertrauen,  mit  der 
Arbeit  an  seinem  nächsten  Zieles  zu 
beginnen:  anderen,  denen  es  ähnlich 
ging  wie  ihm  selbst,  dabei  zu  helfen,  Er- 
folg zu  haben.  Mit  Hilfe  eines  Regie- 
rungsfonds eröffnete  Bruder  Bollbach 
eine  Werkstatt,  in  der  er  sehbehinder- 
ten Menschen  das  Holzschnitzen  bei- 
bringt. Hier  hatte  er  viele  wunderbare 
Erlebnisse.  Eines  davon  ist  ihm  beson- 
ders im  Gedächtnis  geblieben.  Es  war 
zwei  Wochen  vor  Weihnachten,  und  er 
war  allein.  Bruder  Bollbach  schnitzte 
an  einem  besonderen  Geschenk  für 
seine  Frau,  nämlich  an  der  Figur  eines 
Elchs.  Er  beendete  den  Körper  des 
Elchs  mit  seinen  dünnen  Beinen  ohne 
Schwierigkeiten,  doch  schien  es  un- 
möglich, die  Augen  zu  schnitzen. 

„Ich  stand  auf",  sagt  er.  „Während 
ich  in  der  Werkstatt  umherwanderte, 
sang  ich  mein  liebstes  Kirchenlied, 
nämlich  Ich  brauch  dich  allezeit.  Ich 
betete  laut  zu  Gott  um  Hilfe  und 
sang  noch  einmal."  Nachdem  er  eine 
Stunde  lang  gesungen  hatte,  nahm 
Bruder  Bollbach  wieder  das  Messer 
und  das  Holz  zur  Hand.  Doch  noch 
immer  konnte  er  die  Augen  nicht 
schnitzen.  „Was  sollte  ich  tun?  Sollte 
ich  aufgeben?"  fragte  er  sich.  „Nein, 
Fritz,  gib  noch  nicht  auf.  Versuch's 
noch  einmal",  ermutigte  er  sich  selbst. 
Jedoch  noch  immer  konnte  er  das 
Messer  nicht  ruhig  genug  halten,  um 
die  Augen  zu  schnitzen.  So  stand  er 
wieder  auf  und  lief  eine  weitere  Stunde 
umher. 

„Ich  sang,  weinte  und  betete  eine 
ganze  Zeit",  erinnert  er  sich.  „Ich 
dachte  an  die  vielen  Segnungen,  die 
der  Herr  mir  gegeben  hatte.  Dann 
nahm  ich  mein  Messer  wieder  zur 
Hand    und   schnitzte    mit   zitternden 
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Händen  die  Augen,  und  innerhalb  we- 
niger Minuten  hatte  ich  den  ganzen 
Kopf  fertig." 

Bruder  Bollbach  sagt,  daß  er  mit 
dem  Schnitzen  keinerlei  Probleme 
mehr  hat.  Stolz  zeigt  er  auf  zahlreiche 
Figuren,  die  er  mit  seinen  schwie- 
ligen, doch  sanften  Händen  gefertigt 
hat  -  verschiedene  Tiere,  Schachsets, 
Schränke  und  Tische.  „Oft  saß  ich  früh 
am  Morgen  bis  spät  in  die  Nacht  in 
meiner  Werkstatt  und  schnitzte",  sagt 
er.  Nur  ein  Jahr,  nachdem  er  sich  damit 
abgemüht  hatte,  einen  Elch  zu  schnit- 
zen, zeigte  eine  Kunstgallerie  in  Salt 
Lake  City  seine  beeindruckend  detail- 
genaue Arbeit. 

Die  Bollbachs  luden  Präsident  Ha- 
rald B.  Lee  ein,  die  Ausstellung  in  der 
Gallerie  zu  besuchen.  Statt  dessen  lud 


Harold  B.  Lee  sie  ein,  ihn  in  seinem 
Büro  aufzusuchen.  Bruder  Bollbach 
einnert  sich  noch  sehr  genau  an  den 
Besuch.  Als  Geschenk  für  Präsident 
Lee  hatte  er  ein  Wildpferd  geschnitzt, 
das  über  einen  Holzblock  springt. 


„Wir  standen  in  seinem  Büro",  erin- 
nert sich  Bruder  Bollbach.  „Und  nach 
einem  kurzen  Besuch  schüttelte  er  uns 
die  Hand.  Als  ich  das  Büro  verließ, 
sagte  er  mir:  ,Ich  gebe  Ihnen  meinen 
Segen.  Friede  wird  mit  Ihnen  sein.'  Ich 
habe  den  Frieden,  den  Präsident  Lee 
mir  verheißen  hat,  niemals  verloren. 
Bis  zum  heutigen  Tag  habe  ich  ihn 
immer  in  meinem  Herzen  verspürt." 

Dieser  Friede,  der  durch  jahrelange 
harte  Arbeit  und  Beharrlichkeit  ge- 
wonnen wurde,  offenbart  sich  in  Bru- 
der Bollbachs  tiefgrünen  Augen.  Ob- 
wohl sein  Gesicht  die  Falten  der  Zeit 
zeigt  und  sein  kräftiger  Körper  durch 
die  vielen  Jahre  der  Arbeit  gebrechlich 
geworden  ist,  ist  sein  Geist  stark  geblie- 
ben. Sein  Zeugnis  hat  eine  feste 
Grundlage,  die  er  sich  durch  Opfer  und 
den  Dienst  in  der  Kirche  gebaut  hat. 

MISSIONEN  IN  DEUTSCHLAND 

Einen  Großteil  seines  Dienstes 
leistete  Bruder  Bollbach  als  Missionar 
im  Land  seiner  Geburt.  1969,  sechs 
Wochen  nachdem  Fritz  Bollbach  sei- 
nen Werkstatt  eröffnet  hatte,  rief  der 
Bischof  ihn  und  Elli,  seine  Frau,  in  sein 
Büro  und  stellte  ihnen  eine  Frage.  Der 
Bischof  mußte  die  Frage  dreimal  wie- 
derholen: „Fritz,  der  Herr  möchte,  daß 
du  und  deine  Frau  zusammen  eine  Mis- 
sion erfüllen.  Wie  denkst  du  darüber?" 

„Ich  war  schockiert",  erinnert  sich 
Bruder  Bollbach.  „Ich  konnte  gar 
nichts  sagen." 

Da  er  außerstande  war,  die  Frage  des 
Bischofs  zu  beantworten,  fragte  er  Elli: 
„Nun,  Mutter,  was  hälts  du  davon?" 

Sie  schaute  ihn  kurz  an  und  sagte: 
„Das  ist  deine  Entscheidung.  Ich  werde 
dir  deine  Augen  ersetzen." 


Er  wandte  sich  wieder  dem  Bischof 
zu  und  sagte:  „Bischof,  wir  werden 
dorthin  gehen,  wo  der  Herr  uns  haben 
möchte." 

Schon  bald  waren  die  Bollbachs  auf 
Mission  in  der  damaligen  Zentraldeut- 
schen Mission.  Ihre  Hauptaufgabe  be- 
stand darin,  zu  helfen,  Menschen  wie- 
der zurück  zur  Kirche  zu  bringen.  „Viele 
von  ihnen  wollten  nicht  beten  und 
sagten,  sie  hätten  nichts,  wofür  sie 
dankbar  sein  könnten,  oder  sie  brauch- 
ten nichts",  erklärt  Schwester  Boll- 
bach.  „Fritz  inspirierte  sie  jedoch  und 
half  ihnen,  für  ihr  Leben  und  für  die 
Segnungen  Gottes  dankbar  zu  sein." 

Eine  seiner  ersten  Aufgaben  war  es, 
als  Gemeindepräsident  in  Gelsenkir- 
chen zu  dienen.  Zuerst  war  Bruder 
Bollbach  skeptisch,  als  der  Missions- 
präsident ihm  diese  Aufgabe  übertrug. 
„Aber  Sie  wissen  doch,  daß  ich  blind 
bin",  sagte  Bruder  Bollbach  zu  ihm. 

„Natürlich  weiß  ich  das",  antwor- 
tete der  Missionspräsident.  „Gott  weiß 
es  auch." 

Bruder  Bollbach  arbeitete  als  Ge- 
meindepräsident, bis  er  ein  Jahr  später 
einen  leichten  Herzanfall  hatte.  „Ich 
fragte  mich,  ob  ich  nach  dieser  Sache 
nach  Hause  gehen  sollte",  erinnert  er 
sich.  „Doch  der  Doktor  untersuchte 
mich  und  sagte,  ich  könne  ohne  Be- 
denken bleiben.  Also  blieben  wir." 

Nachdem  sie  1971  aus  dem  Mis- 
sionsfeld zurückgekehrt  waren,  arbei- 
tete Elli  wieder  im  Salt  Lake  Tempel, 
und  Fritz  eröffnete  wieder  seine  Werk- 
statt und  stellte  seine  Holzarbeiten 
im  Schaufenster  aus.  Als  die  Leute  in 
Scharen  kamen,  um  Bruder  Bollbachs 
Schnitzereien  zu  sehen,  hielten  es  viele 
für  unmöglich,  daß  ein  blinder  Mann 
solch     prachtvolle     Arbeit     geleistet 


haben  sollte.  „Unglaublich,  aber  nicht 
unmöglich",  hielt  er  ihnen  entgegen. 
„Ihr  müßt  Glauben  an  Gott  und 
Selbstvertrauen  haben.  Alle  Men- 
schen, unabhängig  von  ihrer  Rasse 
oder  ihrem  Glaubensbekenntnis,  sind 
Kinder  Gottes  und  haben  bestimmte 
Talente  mit  zur  Erde  gebracht.  Es  hängt 
vom  Einzelnen  ab,  diese  Talente  durch 
eifrige  Anstrengungen  zu  entdecken 
und  zu  verwirklichen." 

Im  Jahre  1975  wurden  die  Bollbachs 
durch  eine  weitere  Missionsberufung 
überrascht,  diesmal  in  die  Deutschland- 
Mission  Frankfurt.  Ungefähr  zur  selben 
Zeit  stellte  sich  heraus,  daß  Elli  Boll- 
bach Krebs  hatte.  „Keiner  kann  sich 
vorstellen,  welche  Angst  wir  verspür- 
ten", sagt  Bruder  Bollbach.  „Innerhalb 
einer  Woche  mußte  sie  sich  drei  Opera- 
tionen unterziehen.  Das  seltsame  daran 
war  der  Segen,  den  der  Bischof  ihr  gab. 
Er  sagte  ihr:  ,Elli,  du  wirst  gesund  wer- 
den und  ein  weiteres  Mal  in  das  Missi- 
onsfeld gehen,  um  dort  zusammen  mit 
Fritz  Gott  zu  dienen.'  Wir  fragten  uns, 
wie  er  so  etwas  sagen  konnte." 

Schwester  Bollbach  erholte  sich 
von  ihren  Operationen,  und  sie  dien- 
ten achtzehn  Monate  lang  als  Missio- 
nare in  Pirmasens,  nahe  der  französi- 
schen Grenze. 

Weniger  als  ein  Jahr  nach  ihrer 
Rückkehr  schlössen  die  Bollbachs  ihr 
Haus  und  die  Werkstatt  ein  drittes  Mal 
ab,  um  in  der  Deutschland -Mission 
München  zu  dienen,  wo  Bruder  Boll- 
bach als  Gemeindepräsident  in  Nürn- 
berg berufen  wurde.  Obwohl  die  Ge- 
meinde auf  dem  Papier  mehr  als  450 
Mitglieder  hatte,  waren  doch  nur  etwa 
zwanzig  davon  aktiv. 

Die  Bollbachs  wußten,  daß  sie  Her- 
ausforderungen hatten,  doch  sie  wuß- 


ten sie  auch  zu  meistern.  Mit  Glauben, 
Gebet,  Gehorsam  und  Eifer  konzen- 
trierten sie  sich  darauf,  die  weniger  ak- 
tiven Mitglieder  zu  besuchen.  „Ein 
Wunder  geschah",  ruft  Bruder  Boll- 
bach aus.  „Die  Gemeinde  wuchs.  Ei- 
nige Monate  später  wurde  sie  in  drei 
Gemeinden  geteilt,  nämlich  Feucht, 
Fürth  und  Nürnberg.  Ich  weiß,  daß  das 
durch  die  Segnung  und  die  Hilfe 
Gottes  geschah.  Wir  waren  nur  die 
Werkzeuge  in  seiner  Hand." 

FÜR  GOTT  UND  ZUM  LERNEN 

Nachdem  sie  zurückgekehrt  waren, 
diente  Bruder  Bollbach  ungefähr  zehn 
Jahre  als  Sonntagsschullehrer.  Da  er 
die  Lektionen  nicht  lesen  konnte, 
nahm  Elli  die  Lektionen  und  Passagen 
aus  der  Schrift  auf  Kassette  auf.  Fritz 
hörte  sich  die  Kassette  mehrmals  an 
und  studierte  dann  mit  Elli  bis  zu  acht 
Stunden.  „Ich  suchte  die  Fragen  heraus 
und  ließ  sie  auf  Kassette  aufnehmen", 
sagt  er.  „Dann  lernte  ich  sie  auswendig, 
so  daß  wir  die  Klasse  zusammen  beleh- 
ren konnten."  Sie  wurden  schließlich 
entlassen,  als  Bruder  Bollbach  zu  krank 
wurde,  um  der  wöchentlichen  Aufgabe 
weiterhin  nachkommen  zu  können. 

Die  Bollbachs  erzählen,  daß  jede 
ihrer  Aufgaben  in  der  Kirche  sie  glück- 
lich gemacht  habe.  „Wir  nutzten  un- 
sere Zeit  nur  für  die  Kirche,  für  Gott 
und  zum  Lernen",  erklärt  Bruder  Boll- 
bach, „und  wir  waren  froh  darüber. 
Nicht  wir  selbst  waren  es,  sondern  die 
Macht  des  Betens  und  die  Hilfe  Gottes 
gestatteten  uns,  die  Arbeit  zu  verrich- 
ten. Ohne  Gott  und  Elli  hätte  ich  es 
niemals  geschafft.  Ohne  Gottes  Hilfe 
könnte  ich  niemals  geistig,  mit  mei- 
nem Herzen,  sehen."  D 
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„Man  muß  die  Halme 
flechten,  solange  sie  noch 
biegsam  sind.  Wenn  sie 
alt  werden,  sind  sie  spröde 
und  lassen  sich  nicht 
mehr  biegen." 
Dies  trifft  sowohl  auf 
die  Herstellung  von 
Weizenpuppen  wie  auch 
auf  evangeliumsgemäße 
Kindererziehung  zu. 

(Siehe  „Miteinander 
verflochten",  Seite  38.) 
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